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12 du Lon don, Obgleich ein Termin für die Zuſammen⸗ 
Ira t zwiſchen den Miniſterpräſidenten Englands und 


» . dat ve ichs noch nicht ſeſtſteht, nimmt man allgemein 
Wi daß die Beſprechungen noch vor Ende dieſer 
nch e ſt Man hält es für ſehr un⸗ 


waßtſteſtatt finden werden. 
der ſcheinlich, daß die Zuſammenkunft bis zum Wochenende 
tinpoben wird, da die dann bis zum Beginn der Ab⸗ 
Au ngskonſereng zur Verſügung ſtehende Zeit kaum 
le eichen würde, um die verſchiedenen inter nationa⸗ 
robleme von Grund auf zu behandeln. Sollte ſich 
zen, bie zum Sonnabend in London zu verweilen, jo hält 
daß in hieſigen politiſchen Kreiſen nicht für ausgeſchloſſen, 
3 die Eröffnung der Abrüſtüngs konferenz um ein 
u. zwei Tage verſchoben wird. Als Ort der Zuſammen⸗ 
hit wird neuerdings wieder Paris angenommen. 
c Man betont außerdem, daß die ſranzöſiſche Regierung ſich 
met Wirtſchafts⸗ und Finanzklonſerenz im 
5 men des von den Baſeler Sachverſtändigen aufgeſtellten 
Ks nicht entziehen würde und auch bereit wäte, in der 
* Kationsfrage Entgegenkommen zu zei⸗ 
ie Genfer Konferenz zu einer größeren Sicher⸗ 
führen würde. f 


ns 
* 
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Annpfanfagegegendeimmehrvuffiften 


Sozialdemokratiſche Richtlinien — 


dpa. Die parteiamtliche ſozjaldemokratiſche Kor 
klärt enz veröffentlicht einen Aufruf der Partei, in dem er⸗ 
wehren id. der Parteſvorſtand habe erfahren, daß die Heim⸗ 
4 n einen neuen Pulſch vorbereiteten. Deshalb würden 
Wera t Weiſungen an die Parteigenoſſenſchaft erlaſſen. Diele 
Mei ugen enthalten u. a. eine Aufforderung an die Bürger⸗ 
lich an Perſonen zu entwaffnen und zu verhaften, die 
kiten einem Putſch beteiligten, ſowie den Durchzug putſchi⸗ 
dulden Verbände durch ihr Gemeindegebiet nicht zu 
a Die verfaſſungstreu handelnden Staatsorgane, jo heißt 
der Aber ſeien zu unterstützen. Für die einheitliche Führung 
chen wehraktion durch die Arbeiterklaſſe ſeien die politi⸗ 
dub Parte iinſtanzen verantwortlich. Trete der Re⸗ 
Arbe; iſche Schutzbund in Aktion, ſo ſei er von der geſamten 
Literſchaft zu unterſtützen. Wo er auch immer in 
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uſammenkunft 


edo am jedoch aus innerpolitiſchen Gründen gezwungen 
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O., Filiale Kattowitz, 


Wer Iren die Heimat liebt wie du... 
Der amerilkaniſche Senator Richard Bartholdt, ein ge 
borener Thüringer, hat von der Univerſität Jena das Ehren⸗ 
bürgerrecht erhalten, da er ſich im amerikaniſchen Kongreß 
„bei jeder Gelegenheit mannhaft und erfolg⸗ 
reich für das Recht und Wohl feiner deutſchen 

Heimat eingeſetzt habe“. 


Abwehr gegen die Heimwehren 


Aktion trete, richte er ſich ausſchließlich gegen die Putſchiſten. 


Die örtlichen Behörden ſeien hiervon ausdrücklich zu verſtändi⸗ 
gen. „Kriegslügen“ der Putſchiſten ſei durch Plakate, Hand⸗ 
zettel oder durch Austrommeln entgegenzutreten. Mit 
Selbſtſchutzverbänden, die den Putſch ablehnten, ſei bei der Ab⸗ 
wehr zuſammenzuwirken; alle Gegenſätze ſeien hierbei zu⸗ 
rückzuſtellen. Jede Schutzbundgruppe habe in der näch⸗ 
ſten Zeit größte Wachſamlkeit zu üben und alle Vorbereitungen 
der Putſchiſten zu melden. Wenn die Verbindung unterbrochen 
ſein ſollte, ſolle aus eigener Initiative gehandelt werden. Sei 
der Putſch ausgebrochen, jo ſei jede Beförderung putſchiſtiſcher 
Verbände einzustellen. Wo die Putſchiſten die Macht an ſich ge⸗ 
riſſen hätten, ſei jede Arbeit einzuſtellen mit Ausnahme in le⸗ 
benswichtigen Betrieben. 8 


Zuſpitzung der Lage in Schanghai 


1000 japaniſche Seefoldaten gelandet 


Sa; enden, „Das japaniſche Sondergeihwader iſt in Schang⸗ 
ſchiſſe paetroffen, fo daß ſich dort nunmehr 11 japaniſche Kriegs⸗ 
ine nden 1000 Seeſoldaten find mit Feldgeſchiltzen, Ma⸗ 
ad mehren und großen Munitionsvorräten ges 
iert word in der internationalen Niederlaſſung einquar⸗ 
dt ſind en. Die Lage iſt äußert geſpannt. In der Chineſen⸗ 
wichtigf ſämtliche Truppen zuſammengezegen worden. An den 
g ſtrategiſchen Punkten wurden Schützengräben und 
ner Pe: n errichtet. Ein großer Teil der japaniſchen Bewoh⸗ 
er Stadt verlaſſen. 
das mit d 
ndgülti 
halten. 8 
bei 
Wa tinefo 


daß ji Schanghais besetzen würd Die Befürchtung 
J v a rden. be efürchtung, 
ene Mafmabıne der Japaner auch auf die internationale 
gen bei Di ee könnte, hat zu engliſchen Vorſtellun⸗ 
ſprechen N hen Befehlshaber geführt, der das Ver⸗ 
tionalen Niede a nicht in die Verhältniſſe der interna⸗ 
Krif b iederlaſſung eingreifen werde. 
4 e 2 2 
Lene derchineſiſchen Zentralregierung 
Sröpten Schr apenichen Drohungen in Schanghai mit 
0 ärje militäriſch vorzugehen, haben nach einer 


nt 


ſich führt, Tſchangtſchun in Richtung Charbin verlaſſen. 


Meldung Berliner Blätter aus Schanghai eine ſchwere Kriſe 
bei der chineſiſchen Zentralregierung hervorgerufen. Ein Teil 
der Regierung iſt für Entgegenkommen, ein anderer für 
endgültigen Abbruch der Beziehungen und ſchärſſte Ge⸗ 
gen maßnahmen. Der Außenminiſter Eugen Tſchen hat 
bereits erklärt, er werde zurücktreten, ſalls ſich die chineſiſche 
Regierung nicht endlich dazu aufrafft, den Japanern entſchloſſen 
entgegenzutreten. Am Sonntag kam es in Schanghai wieder 
zu antijapaniſchen Ausſchreitungen. Unbekannte Brand⸗ 
fifter legten Feuer an das Haus des japaniſchen Geſandten in 
der franzöſiſchen Konzeſſion. Das Wohnhaus konnte gerettet 
werden, doch brannte die Garage vollkommen nieder. 


Vor der Beſetzung Charbins 

Moskau. Nach ruſſiſchen Meldungen aus Peking haben 
die Truppen der neuen mandſchuriſchen Regierung unter 
Führung des Generals Sisja die Stadt Juſchui, 50 Kilo⸗ 
meter von Charbin entfernt, erreicht. Die Truppen ſind in Nich⸗ 
tung Charbin weitermarſchiert. Flugzeuge des Generals Sisja 
haben am Sonntag über Charbin Bomben abgeworfen. Ge⸗ 
neral Sisja hatte erklärt, er werde von den chineſiſchen Truppen 
die kampfloſe Räumung Charbins fordern. 

Nach einer ruſſiſchen Meldung aus Peking hat eine Ba⸗ 
taillon japaniſcher Infanterie, das mehrere Panzerwagen mit 
Von 
japaniſcher Seite wird erklärt, die Truppen würden 
ihren Marſch bis Charbin fortſetzen. 
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Politik und Löhne 


Vom Einfluß der Arbeiterklaſſe auf die Geſtaltung der 
Staatspolitik, hängt die Höhe ihrer Löhne ab, die ihnen 
zu zahlen die Induſtrie gewillt iſt. Die Löhne im Hand⸗ 
werk und in allen anderen Gewerbezweigen hängen 
wiederum von der Lohnhöhe der Induſtrie ab. Aber auch 
die Arbeitgeber geſtalten ihre Nachgiebigkeit gegenüber der 
Arbeiterklaſſe ganz von den guten Beziehungen, die ſie zur 
herrihenden Klaſſe haben. Sie beweiſen ihre „Opferfreudig⸗ 
keit“ bei Wahlen und ſonſtigen patriotiſchen Veranſtaltun⸗ 
gen und laſſen ſich dieſe „Opfer“ in Form von Subventio⸗ 
nen und Entgegenkommen von ſeiten der Regierung 
wiederum gut vergelten. Wer darüber noch im Zweifel 
war, den lehrt das oberſchleſiſche Beiſpiel des Kuhhandels 
zwiſchen Regierung und Großinduſtrie mit aller Deutlichkeit, 
welchen Einfluß politiſche Maßnahmen auf die Geſtaltung 
der Löhne haben. Die Großinduſtrie, ein unbedeutender 
Teil der Bevölkerung, unter Kommando einflußreicher 
Protektoren des internationalen Kapitals beeinflußt eine ſo 
ſtarke Regierung, wie es die heutigen Machthaber in Polen 
lind, zuungunſten der breiten Induſtriegrbeiterſchaft und 
wird dieſe abgekämpft, ſo haben wir freie Bahn zum Abbau 
aller Löhne in allen anderen Gewerbezweigen. 


Wir haben hier zu Beginn des Kampfes in der ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrie feſtgeſtellt, daß zwiſchen Regierung und 
Induſtrie bereits feſte Abmachungen beſtehen und der ganze 

ampf iſt nur ein Scheingefecht, um die Zeit bis zum 
1. Februar hinauszuziehen, wobei dann die Arbeitgeber das 
Machtwort ſprechen werden und die Regierung wird in 
einem faulen Kompromiß die ganze Sache ſanktionieren. 
Die Gewerkſchaften mögen noch ſo guten Willen zeigen, zu 
einem Ausgleich zu kommen, die Regierung wird die Arbeit⸗ 
geber decken. In Oberſchleſien ſind bereits die wildeſten 
Gerüchte über Schutzmaßnahmen durch die Regierung, um 
einen Arbeitskampf mit allen ſtaatlichen Mitteln zu unters 
drücken. Man will es darauf ankommen laſſen, die Ar⸗ 
beiterſchaft in einen Streik zu treiben, wenn ſie ſich den 
Machtanſprüchen der Arbeitgeber nicht unterordnet. Die 
Führer der Gewerkſchaften ſind durch die Vertreter der Re⸗ 
guten um die Fichte geführt worden, man hat ihren 
guten Willen mißbraucht, hat ihnen bisher nur die halbe 
Wahrheit gejagt, um den Kampf hinauszuſchieben. Nie⸗ 
mand wird etwa glauben, daß ſich die Betriebsräte und die 
Gewerkſchaften darüber täuſchen, was auf dem Spiele ſteht, 
man will einen Streik erzwingen, um dann in der Wahl der 
Arbeiter ſreie Hand zu haben. nur ſolche Belegſchaften zu⸗ 
ſammenſetzen, bei denen der Organiſationseinfluß vollkom⸗ 
men ausgeſchaltet iſt. Wer die „Annahmebedingungen“ 
nicht unterſchreibt, hat keine Ausſicht weiter beſchäftigt zu 
werden, man will die Turnusarbeit auf Umwegen erlangen, 
indem ohne Betriebsrat, ohne Dem bilmachungskommiſſar, 
die Arbeiter frei Arbeit und Lohn regeln, die Soll⸗Leiſtun⸗ 
gen noch höher ſchrauben, in der Hütteninduſtrie einen Ar⸗ 
beitsfriedhof ſchaffen. Und da die Löhne angepaßt werden 
müſſen, um nicht hier und da Hinweiſe auf eine beſſere Lage 
der anderen Gruppen zu ermöglichen, ſo iſt es ein Angriff 
auf der ganzen Front gegen alle Arbeitnehmer. 

Der Betriebsrätekongreß hat einen Streik wegen der 
Kündigungen abgelehnt, weil der Demobilmachungskom⸗ 
miſſar den Arbeitgebern mitgeteilt hat, daß die Maſſen⸗ 
kündigungen zum 1. Februar ungeſetzlich find. Man hat 
daraus die Schlußfolgerungen gezogen, daß damit die Kün⸗ 
digungen auch von den Arbeitgebern zurückgezogen werden, 
4 ab 1. Februar, weder ein Lohnabbau noch eine Ent⸗ 
laſſung auf Grund der provokatoriſchen Aushänge ſtattfin⸗ 
den kann. Das war eine berechtigte Annahme der Betriebs⸗ 
täte und jo hat es auch die geſamte Bevölkerung unſerer 
Wojewodſchaft aufgefaßt. Aber man hat die „Schläue“ und 
die Rückendeckung unſerer Arbeitgeber verkannt. Was für 
die Arbeiter als Geſetz gilt, daß iſt noch lange keine Ver⸗ 
bindlichkeit für die Arbeitgeber. Sie haben jetzt den Be⸗ 
legſchaften, nicht aber den Gewerkſchaften erklärt, daß der 
Demobilmachungskommiſſar zwar den Arbeitgeberverband 
auf die „Angeſetzlichkeit“ der Kündigung verwieſen hat, aber 
über Geſetzesauslegung haben ſie einen anderen Standpunkt 
und da in dieſem Schreiben nirgends darauf hingewieſen 
iſt, daß die Kündigungen zurückgezogen werden müſſen, auch 
nicht beſonders angedeutet iſt, daß ſie ungültig find, ſon⸗ 
dern nur „ungeſetzlich“, ſo beſtehen die Arbeitgeber auf ihrer 
bisherigen Verfügung, das iſt, wer ſich nicht bereit erklärt, 
dem provokatoriſchen Diktat am 1. Februar nachzukommen, 
gilt, und zwar jetzt nach der Geſetzesauffaſſung der Arbeit⸗ 


geber, als entlaſſen, nicht einmal als ausgeſperrt! Denn 
entlaſſen, iſt nun einmal entlaſſen und die Gewerkſchaften 
mögen dann ſehen, wie ſie mit ihren geſamten arbeitsloſen 
Mitgliedern auskommen. Zwei Fliegen mit elnem Schlag: 
Abbau der Löhne, Diktatur im Betriebe ohne Betriebsräte 
und Sozialgeſetzgebung und Vernichtung der Gewerkſchaften, 
die ihre Kaſſen leeren können und leine Mitgliedsbeiträge 
erhalten. Die Regierung iſt die Agitatoren und Drein⸗ 
redner in "Wirtihaftsteagen‘ los, und kann auf ihrem 
Schein bei der Induſtrie beſtehen. g 

Aber jetzt werden auch die Hintergründe der ganzen 
Aktion klar. Den Schaden wird trotz aller Sanacjaſchlauheit 
doch die Volksgemeinſchaft tragen, denn die Reduzierung 
der Löhne und die Erhöhung der Arbeitsloſenziffern werden 
ſich ſchreckhaft bei den Steuern bemerkbar machen und die 
Erkenntnis dürfte auch bei der Regierung kommen, daß man 
nicht mehr nehmen kann, als jemand hat. Die Warſchauer 
Regierung hat ſich mit ihrem Hafenbau in Gdingen ver⸗ 
ſpekultert. Dieſer Hafen hat nur eine weſentliche Bedeutung, 
wenn der Kohlenexport aufrecht erhalten wird. Von Ober⸗ 
ſchleſien kamen die Alarmrufe, daß der Kohlenexport ein 
Schaden der polniſchen Volkswirtſchaft iſt, man betrachtet 
dieſe wirtſchaftliche Feſtſtellung als eine Mine gegen das 
herrſchende Syſtem. Die Regierung hat bereits vorher mit 
den Arbeitgebern Kompromiſſe geſchaffen, hat Exportzulagen 
an die Induſtrie gewährt, die ſie zurückhaben will und nur 
dann erhalten kann, wenn die Löhne bedeutend abgebaut 
werden. Die Arbeitgeber haben dem zugeſtimmt, ſie wollen 
reinen Tiſch zwiſchen ihren Arbeitern und ſich und Aus⸗ 
ſchaltung jeden Einfluſſes auf die Belegſchaften durch die 
Gewerkſ a eee Die Regierung ſelbſt hat ſich 
gehorſame „Gewerkſchaften der Gewerkſchaften“ geſchaffen 
und in Zukunft erhält nur der Arbeit, der aus dieſen Re⸗ 
gierungsgewerkſchaften bei den Arbeitgebern u oder 
von dieſen protektiert wird, Man muß in Zukunft durch 
dieſe Gewerkſchaften Verbindung haben, ſonſt iſt man ver⸗ 
loren und man hofft weiter, daß dies der beſte Zug ſein 
wird, auch andere chriſtliche und patriotiſche Gewerkſchaften 
unter den Schutz der Regierungsgewerkſchaften zu bringen, 
wie es ja Muſſolini durch die „Arbeitskammern“ in Italien 
durchgeführt hat. Eine kalte Sozialiſierung der Gewerk⸗ 
Wale zugunſten des Staates. At 

er Fun de darüber ein klares Bild, daß ihn nicht täu⸗ 

ſchen ſoll, daß jeder Kampf in dieſer Situation nach wenigen 
Tagen, nicht einmal Wochen, verloren iſt? Denn im Augen⸗ 
blick eines Streiks wird ſtaatlich eingegrifien, was man Neu⸗ 
tralität nennt und da immer die öffentliche Sicherheit be⸗ 
diht iſt, dürfte das Standrecht in Aktion treten, man hat es 
nicht umſonſt als eine. dringende 9 ſchon vor Mo⸗ 
naten „verordnet“. Der Pferdefuß hängt erſt ſpäter heraus, u. 
jetzt kann man ſeine „Notwendigkeit“ erſt verſtehen. Jeder 
Arbeitskampf ſoll von vornhineſn mit einer Niederlage der 
Arbeiter enden, darauf laufen die „klugen“ Berechnungen 
der Arbeitgeber und der Regierung hinaus. Das Schi 
gericht, welches man für Montag nachmittags zuſammenge⸗ 
rufen hat, ſoll nur Dinge ſanktionieren, die der Arbeits⸗ 
inſpektor bereits am . Ana während des Betriebsräte⸗ 
kongreſſes, angekündigt hat. Der Zwieſpalt innerhalb der 
Gewerkſchaften, daß die einen den Schiedsspruch wollen, die 
anderen nur erſt mit dem Arbeitgeber zu verhandeln bemüht 
ſind, ſtärkt nur die Auffaſſung der Induſtrie, daß ſie nur hart 
zu ſein braucht, und der Sieg wird ihr beſchieden ſein. Die 
Regierung aber pocht auf ihre Machtmittel und ſagt, Gdingen 
muß erhalten bleiben, und dafür müſſen die Arbeiter mit 
einer Lohnreduzierung herhalten. Das iſt unſer Wille, und 
die Sanacjaepoche hilft uns hierbei in jeder Beziehung. 

Man ſcheint des Glaubens zu ſein, daß ſich alles dik⸗ 
tieren läßt. Man gibt ſich keine Rechenſchaft darüber ab, daß 
die Verzweiflung kein Berater für den leeren Magen iſt. 
Man beziehe ſich nicht Darauf, daß wir bereits 70 000 Men⸗ 
ſchen haben, die keinerlei Unterſtützungen haben und doch 
leben. Paruſchowitz ſollte ein warnendes Beilpiel ſein, 
wozu man es auf feinen Fall kommen laſſen darf. Aus allen 
Siegesberichten klingt ein bitterer Unterton. Lohn und Po⸗ 
litik ſind untrennbare Dinge, die Arbeiterſchaft aber hat an 
ſchöne, religiöſe und patriotiſche Verſprechungen geglaubt, 
ihre Intereſſen hat ſie Vertretern überlaſſen, die auf den 
guten Willen der Regierung hoffen oder die da glauben, daß 
man die Maſſen für eigene Zwecke ausnutzen kann. Heute 
iind die Proleten vor die Frage geſtellt, was zu tun iſt. 
Wir möchten nicht der Entſcheidung der Gewerkſchaften vor⸗ 
greifen, wir möchten nicht Prophet ſpielen wollen, aber nach 
unſerer feſten Meinung, ſcheint es uns, daß die Koſten wies 
derum die breiten Arbeiterſchichten zu tragen haben werden, 
ein „politiſcher Lohn“, wie ihn niemand erwartet hat. 1 


Kommuniſtenpulſch in San Salvador 
New York, Wie aus San Salvador gemeldet wird, 
griffen Kommuniſten die Städte Santa Tecla, Gorgoza 
und La Lrbertad an, die Telephonkabel und die Eiſenbahn⸗ 
ſchienen wurden zerſtört. Nähere Nachrichten liegen noch nicht 
vor, Der Kreuzer „Kocheſter“ und zwei Zerſtörer der Vereinig⸗ 
ten Staaten ſowie zwei kanadiſche Zerſtörer und ein britischer 
Kreuzer ſind zum Schutzeder Fremden nach San Salvador abge⸗ 
gangen. f 


New Mork. Nach einer Meldung aus Guatemala find in 
der Nepublik Salvador kommuniſtiſche Unruhen ausge⸗ 
brochen. Die Kommuniſten beherrſchen die Städte La Liber 
ta d, Zaragoza und Santa Tecla. Jahlreiche Ne: 
gierungsofſiziere wurden ermordet und ihre Köpfe auf Pfähle 
aufgeſpießt. Die Truppen find der Regierung treu geblieben 
und haben in der Hauptſtadt San Salvador verſchanzt. 
Dorthin ſind alle Fremden geflohen. Ueber das ganze Land iſt 
Kriegsrecht und Zenſur verhängt. Alle Kommuniſten, 
deren man habhaft werden kann, werden hin⸗ 
gerichtet. Die fremden Kriegsſchiſſe die in La Libertad eins 
getroſſen find, warten auf Befehl Truppen zu landen. 


Kommuniſtenſturm 
auf eine Züricher Kaſerne 

Baſel. Weil zwei junge Soldaten, die in Uniform an 
einem antifaſchiſtiſchen Kampftag teilgenommen hatten, zu 
je 10 Tagen Arreſt verurteilt worden waren, veranſtalteten die 
Züricher Kommuniſten am Sonnabend abend vor der Kaſerne, 
in der die beiden Soldaten ihre Strafen abfühnten, eine Kund⸗ 
gebung. Sie riſſen die beiden vor der Kaſerne ſtehenden Schil⸗ 
derhäuschen um und rammten mit dieſen das geſchloſſene Eir⸗ 


Ss 


* 


gangstor. Als die Kommuniften in die Kaſerne einzudringe! 
vorſuchten, gab eine darin untergebrachte Polizeiabteilung 


mehrere Schüſſe ab, durch die vier Kommuniſten verletzt wur⸗ 
den. Auch die Kommuniſten ſollen geſchoſſen haben. Erſt ils 
zur Verstärkung Staatspolizei heranrückte, ergriff die Menge 
die Flucht. Es wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen. 


unter 


. Radiumlager in Oeſterreich enkdeckt E 


Ki 


Das Bild zeigt die Stelle, wo das Radiumvorkommen entdeckt wurde; links: der Wünſchelrutengänger Nigl, dem die Entdeclung 
gelang. — Aus Oeſterreich kommt die ſenſationelle Meldung, daß der Wünſchelrutengänger Nigl im Mühlviertel bei Linz ein 
reiches Lager von Radiumerzen enldeckt habe. Si Radiumgeh alt der dort vorhandenen Erze ſoll weſentlich höher fein als bef 5 


anderen F undſtätten. 


"Gene Beiömerbe Der Deutfhen Wnberbe e 


* 


Um die Sicherung erworbener Rechte — Polen und die Völkerbundsentſcheidungen 


Genf. In der Beſchwerde der deutſchen Minderheit in 
Polen, die von dem deutſchen Abgeordneten im polniſchen 
Sejm, Graebe, unterzeichnet iſt und die auf Antrag der deut: 
ſchen Regierung jetzt im Völkerbundsrat zur Verhandlung 
gelangen wird, werden ſolgende drei Punkte geltend gemacht: 

1. Die einſeitige n polniſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsreform gegen den deutſchen Grundbeſitz in Polen; 

2. der Anſpruch der polniſchen Regierung auf das Vor⸗ 
kaufsrecht bei ſämtlichen Uebereignungen von deutſchem 
Grundbeſitz; 

3. die grundſätzliche Verweigerung der Aufloſſung deut⸗ 
ſchen Grundbeſitzes durch die polniſchen Behörden. 

Ueber die Beſchwerde der deutſchen Minderheit, die be⸗ 
reits ſeit 1929 eingereicht war, hatte im Mai vorigen Jahres 
ein aus Vertretern Englands, Italiens und Perſiens zuſam⸗ 
mengeſetzter N des Völkerbundsrates eine 
Entſcheidung gefällt, die in allen Punkten der deut⸗ 
ſchen Beſchwerde Rechnung trug. Pon Kreiſen der deut⸗ 
ſchen Minderheit in Polen iſt eingshend darauf hingewieſen 


Shihele Mellerei in einem englächen Gefängnis 


| 


worden, daß die polniſche Regierung die Eniſcheidung des 
Dreierausſchuſſes nicht durchgeführt hat, worauf fich 
die deutſche Minderheit im September mit einer Zuſatzbe 
ſchwerde an den Völkerbundsrat wandte. Erſt in den 
allerletzten Tagen hat Polen die vom Völker! 
bundsrät eingeforderte Stellungnahme z 
dieſer Zuſatzbeſchwerde übermittelt. Die deutsche 
Regierung ſah ſich veranlaßt, die Beſchwerde der deutſchen 
Minderheit dem ho viel kritiſierten Minderheitenverfahrel 
des Völkerbundes zu entziehen und die Be. 
ſchwerde vor dem Völker bunds rat zu riß; 
gen Ob die Beſchwerde auf dieſer Tagung bereits achlich 
zur Verhandlung gelangt, ſteht noch nicht feit, da der Berich 

erſtatter für die Minderheitenfrage im Völkerbundsrat, del 
japaniſche Botſchafter in Brüſſel, Sato, erſt in dieſen Tage 4 
in den Beſitz des geſamten Materials gelangt iſt und dahef 
möglicherweiſe zwecks eingehender Prüfung Vertagung 
auf die nächſte 


Be 


atstagung verlangen wird. . 


* 
5 


Borausſichtlich 3 Tote und 70 Schwerverletzte 


London. Im Dartmoor ⸗Gefängnis in Princetown 
(Grafſchaft Devonſhire) brach am Sonntag eine Meuterei 
den Gefangenen aus. Die Gefangenen griffen die Wär⸗ 
ter und Beamten an und verletzten mehrere von ihnen. Sie 
erbrachen die Gefängniskapelle, mubten die Inſtrumente des 
Gefängnisorcheſters und veranstalteten auf dem Hofe ein Höl⸗ 
lenkonzert. Dann brachen fie in den Speiſeſaal ein, wo ſie 
Zigaretten an ſich nalmen. Die Gendarmerie in der ganzen 
Umgegend wurde ſofort alarmiert und traf bald auf Omni⸗ 
buſſen, Lastkraftwagen und Privatwagen ein. Inzwiſchen hat⸗ 
ten die Gefangenen einen Teil der Gefängnisgebäude in Brand 
geſetzt. Der Glockenturm des Gefängniſſes und einige Büro⸗ 


räume brannten völlig aus, obwohl die Feuerwehr den Brand 
mit aller Kraft bekämpfte. 


Die Gefängnispolizei und die von 
außerhalb eingetroffenen Gendarmen eröffneten das Feuer 
auf die Gefangenen. Die Verluſte ſollen ſich auf 3 Tote und 
70 Schwerverwundete belaufen. Es wird vermutet, daß ein 
Teil der Gefangenen geflüchtet iſt. Die Polizei hat deshalb 
eine Razzia in der ganzen Umgebung eingeleitet. Ein Gefan⸗ 
gener, der auf das Gefängniedach geklettert war, wurde von 
einem Polizeioffizier heruntergeſchoſſen, Der Gouverneur des 
Gefängniſſes war von einem Gefangenen in eine Zelle einge⸗ 
ſchloſſen worden und mußte von der Polizei befreit werden. 
Am Sonntag nachmittag konnte die Ordnung im Gefängnis 
wieder hergeſtellt werden. \ 

Bereits ſeit einigen Tagen waren in dem Gefängnis 
Unruhen im Gange. Am Sonnabend hatten die Gefangenen 
das Eſſen zurückgewieſen. Zu Beginn der Woche hatte ein Ge: 
fangener verſucht auszubrechen und am Freitag überfiel ein 
Gefangener den Wärter mit einem Raſiermeſſer. 


Auflöſung und Enkeignun 
des Fefnitenordens in Spanien 


Madrid. Auf Beſchluß des Miniſterrats hat der Juſtiz⸗ 
miniſter eine Verfügung erlaſſen, die in Uebereinſtimmung mit 
der Verfaſſung die Ausführungsbeſtimmungen über die Auf: 
löſung des Jeſuitenordens in Spanien enthält. 
Demnach müſſen die Jeſuiten innerhalb von 10 Tagen das Ge⸗ 
meinſchaftsleben aufgeben. Jede neue Vereinigung in irgend 
einer anderen Form iſt verboten. Seit dem heutigen Sonntag 
iſt dem Orden das Verfügungsrecht über ſein Vermögen und 
ſeinen Veſitz entzogen. Die Provinzialgouverneure haben ſoſort 
genaue Erhebungen anzustellen, nach deren Beendigung alles 
bewegliche und unbewegliche Eigentum des Ordens an den 
Staat übergeht. Alle handelsrechtlichen Unternehmungen eln⸗ 
ſchließlich der Bauten ſowie in Betracht kommenden Privatper⸗ 
ſonen haben dem Finanzmintſterium genaue Aufſtellungen über 
in ihrem Beſitz befindliche Vermögenswerte der Jeſuiten ein⸗ 
zu reichen. Zur Durchführung der Enteignung wird ein be⸗ 
ſonderer Ausſchußz gebildet, der aus Vertretern der Miniſterien 
beſtehen wird. Die Kirchen und Kultgegenſtände 
werden den Viſchöſen übergeben werden. 


Zugunglück in Frankreich 
15 Arbeiter verletzt. 

Paris. In der Nähe von Gannat ſtießen im Nebel zwei 
Güterzüge zuſammen, in den 30 Arbeiter ſaßen. 15 Arbeiter 
wurden verletzt, davon 12 lebensgefährlich. Der Materjalſcha⸗ 
den iſt bedeutend. 


' Das Scheitern 7 
des Doltsenifcheides in Daugig 
Das endgültige Ergebnis: 75 000 Stimmen. 

Danzig. Da die Auszählung der Stimmziffern in d 
Außenbezirken, in denen die Wahlbeteiligung beträchtli 
höher war als in der inneren Stadt, ſich ſehr in die Länge 
zog, lag das Geſamtergebnis aus ſämtlichen Wahlbezirke 
erſt um 21 Uhr vor. Es wurden insgeſamt 77 102 Stimmen 
abgegeben, davon 75 329 mit Ja. Da zum Erfolg des Volks 
entſcheides 111 284 Stimmen notwendig waren, jo iſt del 
Volksentſcheid geſcheitert. 

Dank der ſehr hohen Ziffern in den vornehmlich kom“ 
muniſtiſchen Außenbezirken haben die Parteien des Volks“ 
entſcheides ihre Stimmziffern etwa auf der Höhe del 
letzten Volkstagswahl halten können. N 


Engliſche Propaganda Er 
für die Ubräftungstonferenz 

Mehrere Vereinigungen in London demonſtrierten vor einigen 
Tagen gemeinſam für die Weltabrüſtung. Auf mehreren 
Zuge mitgeführten Plakaten war zu leſen: „Unterſeeboote 1 
Deutſchland verboten! Und bei uns?“ Als Veranſtalter diese 
Verſammlung zeichnete Lord Cecil (rechts, redend), der Lr 
kämpfer Englands für den Völterbund und für die We 

rüſtungskonferenz. * 


Dienstag, den 26. Januar 1932 


Dienstag, den 26. Januar 1932 


2. Blatt des „Bolfswille“ 


die Einheitsfront der deutfchen Arbeiterschaft 


mbolante Tagung der deutſchen ſozigliſtiſchen Arbeiterſchaft in Königshütte — Partei, Gewerkſchaften und 
Kulturberbünde bilden eine einheitliche und geſchloſſene Front — Einmütigkeit, Mut und Entſchloſſengeit 
Ne entſchloſfene Abwehr — Ne neue Einheitskommiſſion 


kennzeichneten die Beratungen 


datei immer ſiegt eine große Armee, mag ſie noch io 
Aut 585 auftreten. Eine, zwar kleinere, Armee, die aber 
ge u eitert, klug und einheitlich geleitet und vom Sie⸗ 
und en beſeelt iſt, kann unter Umſtänden einen, phyſiſch 
Wihzalenmäßig weit überlegenen, Gegner niederringen. 
lich did des Weltkrieges latte doch das Zarenreich ſicher⸗ 
ſich die ſtärkſte Armee auf die Beine gebracht. Sie wälzte 
Arme einem Meere zum anderen, und gerade dieſe große 
winzig wurde zuerſt geſchlagen, noch viel früher, als die 


Verhandlungsbericht 


Punkt um 10 Uhr, eröffnete Genoſſe Kowoll die Tas 
gung mit der Begrüßung „Freundſchaft“. In einigen Worten 
klärte et den Zweck dieſer gemeinſamen Konferenz auf. Die 
Konferenz hat keine Probleme zu löſen. Wir konnten wieder⸗ 
holt feſtſtellen, daß die einzelnen Organiſationen hin und ber 


ziehen, und das wirkt nicht aufmunternd auf die Genoſſen. Die 


Lage der deutſchen Arbeiterſchaft in der Wojewodſchaft iſt alles 
andere, nur nicht roſig. Es wird mit Volldampf darauf hin ias⸗ 


Die geſamte Menſchheit iſt in Klaſſen eingeteilt, und es beſtehen 
Klaſſengegenſätze und Klaſſenkämpfe, die doch von niemandem 
geleugnet werden können. Die Regierung und der Klerus ſtehen 
hinter der beſitzenden Klaſſe und die Nationaliſten auch. Der 
Arbeiterdelegatien in Warſchau hat der Arbeitsminiſter Hu⸗ 
bicki geſagt, daß die Regierung an den Arbeiterlöhnen nicht 
rütteln laſſen wird und es ſind Arbeiter da, die das glauben. 
Die Christen erzählen wieder einen anderen Blödſinn den Ar⸗ 
beitern. Sie ſagen, daß der liebe Gott die Menſchen dafür 
ſtraſe, daß fie in Flugzeugen herumfahren und auf den Mond 
kommen wollen. Möge der Arbeiter glauben an was er will, 


Mäng kleine ſerbiſche Armee, obwohl auch dieſe zahlreiche [gearbeitet, uns zu vernichten. Das Deutſchtum iſt eine Fre 5 b \ 2 
und el aufwies, wenn es ſich um Ausbildung, Bewaffnung der Erziehung. Redner zitiert Goethes Worte: „Was du ererbt aber er ſoll einen Kampf um ſein materielles Wohl⸗ 


der Figaniſation handelt. Daher ſagen wir, daß der Kampf 
los it utſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei nicht ausſichts⸗ 
Im» obwohl ihr Terrain beſchränkt iſt. Worauf es an⸗ 
A, iſt hauptſächlich der Konſolidationsgedanke. 


von deinen Väter haſt, erwirb es, um es zu beſitzen“ und Yact, 
daß Kinderfreunde und Jugendorganiſation, aus ſich ſeloſt 
heraus in dieſem Sinne erzieheriſch wirken müſſen. Groß find 
die Geldſorgen in unſerer Organiſation, aber der Wille muß 
größer ſein, als dieſe Sorgen. Wir wellen alles Mögliche tun, 


5 ergehen führen. 

Die Chriſten wollen die Arbeiter von links abwenden und des⸗ 
halb die Verleumdung des Sozialismus und die Verblödung 
der Arbeiter. Der Bund für die Arbeiterbildung hat hier große 
Aufgaben zu erfüllen, denn er muß die Arbeiter im Sinne des 


Lon mit ſoll nicht gejagt ſein, daß in der Organiſa⸗ | was in unſeren Kräften liegt und daher wollen wir Sozialismus aufllären und ihnen die Wahrheit ins Haus 
Suche; er deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft ‚ein einen gemeinſamen Organiſationsausſchuß ſchaffen, bringen. Das Leben ſtellt an den Bund für Arbeiterbildung 
(Einander bis jetzt geherrſcht hat. Nein, durchaus nicht! | weil wir immer der Meinung waren, daß die Bewegung auch] immer neue Aufgaben. Das Leben ſteht nicht, iſt vielſeitig und. 
Muſter euteil, die Organiſation iſt im großen und ganzen eine Führungsfrage iſt. Uns alle muß dasſelbe Ziel beſeelen | die Bildung muß auch vielſeitig ſein. Es werden Wochenkurſe 
drückt galtig. was auch wiederholt in der Konferenz ausges] und das iſt der Sozialismus! .. veranſtaltet, um neue Führer zu gewinnen. Wir müſſen Leute 
. Wohl at das Gebiet, auf welchem ſich die Genoſſe Kawoll ſchlägt vor, in die Leitung der Konferenz | gewinnen, die mit den Arbeitern reden werden und reden kön⸗ 
diefes 10 Sozialiſtiſche Arbeiterpartei betätigt, nicht groß, und | die Genoſſen Knappik, als erſten, Nie tſch als zweiten Vor nen. Ein jeder Führer muß alle Lebensprobleme erfaſſen 
gruss Gebiet iſt wenigſtens für einzelne Organilations | figenden und Genojjen Kuzella als Schriftführer zu wählen.] können. Auch dürfen wir nicht dulden, daß ſich innerhalb 


ing pen inſofern eingeengt, als die Mittel beſchränkt 


aber die Organiſation iſt lebendig, rührig, 

. elaſtiſch und kann den volzüſchen Organiſationen 

chen ö als Muſter 
(ef Miper geſtellt werden. In der Debatte wurde zwar un⸗ 
Say etermeife die Befürchtung ausgeſprochen, daß die 
ündeung eines gemeinſamen Aktionsausſchuſſes unter Uns 


was auch einſtimmig gebilligt wird. - 

Genoſſe Knappik übernimmt ſomit die Leitung der Kon⸗ 
ferenz, verlieſt die Tagesordnung, welche aus fünf Punkten be⸗ 
ſtand und erteilte das Wort dem Genoſſen Hermann, zum 
erſten Referat. 

Genoſſe Hermann ſchilderte zuerſt die treſtlaſe Wirt⸗ 
ſchaftslage, in welcher ſich die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft be⸗ 
findet. Das Kapital hat eine brutale Offenſive gegen die Ar⸗ 


unſerer Organiſation gewiſſe Richtungen feſtſetzen. 

Der Bund für Arbeiterbildung iſt dazu da, um den 
ſozialiſtiſchen Gedanken in der Arbeiterſchaft ſort⸗ 
zupflanzen. 

Er ſoll für die Partei und die Gewerkſchaften wirken und die 
Arbeiterkultur ausbreiten. Solange ncch die Zuſtände efniger⸗ 

maßen erträglich waren, ging es, 
aber heute muß dem Ganzen der Kopf aufgeſetzt 


a > oe 15 . - beiterklaſſe eröffnet, die darauf hinauszielt die Arbeiter aller 

M dazu führen kann, daß durch unüberlegte Anord⸗ 5 et 8 1 werden. 

Mengen die ante der e in Mitleidenſchaft . RE SIeeN, Die Arbeiter ſtehen infolge der argen | Das wird nützlich für die Arbeiterklaſſe jein, webei nicht ver⸗ 
me gen werden könnte. Manche Genoſſen haben ſich die ge⸗ Zerſplitterung, dem eee faft wehrlos gegenüber. | geſſen werden darf, daß unfachmänniſche Lände in das Orgaui⸗ 
üb: ante Körperſchaft für alle Arbeiterorganijationen ſo Feb, 1 AA Ben eee gekündigt. Sollte ſationsgewebe nicht eingreifen dürfen. Redner beſpricht die Ort 
durzeſtellt. daß dieſe dittterxen wird und befürchteten, daß da⸗ ] nihlag gelingen, dann ſind die Arbeiter mindeſtens um | ganijation in Königshütte, die muſtergültig ſei und appelliert 


die bisherige Organiſationsform in Mitleidenſchaft ges 
Wend werden könnte Dieſe Bedenken wurden völlig zerſtört, 
15 r ſie beweiſen, f 

daß die Orguniistionsform ſehr gut war, viel 

Arbeit und Mühe gekoſtet hat und die Ge⸗ 


u en Find itols darauf, was ſie geſchaſſen Sie lämpſen um beſſere Lebeusbedingungen für die Er, s i 3 
u en ae ſie geſchaff Arbeiterllaſſe und werden Dielen Kampf ſolange ſche nen, 8 re N Sozialiſti⸗ 
r 5 8 3 ; i in Garipli - i i und Bund für Arbeiterbildung. 
elwastonferen; wurde nicht zu dem Zweck einberufen, um ir dür üben hie er im Gopalismug enden mird. s eee eren ec 5 
i zu zerſtöꝛen Wir Dürfen nicht außer Acht laſſen, daß gegen uns nicht nur Das dritte Reſerat erſtattete Genoſſe Ka woll, der fel⸗ 
nan das Beſtehende noh weiter auszu⸗ der Kapitalismus kämpft, ſondern auch noch andere Faktoren.] gendes ausführte: Das Rahmenbild haben die erſten zwei Rod» 
bauen „ gi Ra ur n fämtli b a 2 z Zu dieſen gehören ſelbſtverſtändlich auch die Gewerlſchoften | Mr entworfen, was zu tun⸗iſt, um die Organiſation unter ein 
9 i . as rn e von A Ben ichen 5 anderer Richtungen, die uns auch zermürben und vernichten Deich Ju bringen. Redner zitiert Karl Marx. der folgendes 
Leiden . er 5 EN ie ” BEN wollen. Die Gewerkſchaften find verfhiedener Richtungen und | Tagte! 
iter d, Las einſtimmig anerkannt wurde, ſtellten ſoſor die die meiſten find Sozialiſtenfeinde. Unſere Bewegung insgesamt Arbeit iſt die Trägerin der Kultur“. z 
lende ; en einzelnen Kulturorganiſationen an die zu wäh⸗ zählt 15.000 Mitglieder, aber nicht alle von ihnen, eb in We Die Politik und A Kultur holten Träger der neuen Geſell⸗ 
gefert, tung, eine Reihe von Wünſchen, was den Beweis erſten Kampfesfront. Gegen 5000 befinden ſich zwar in der Nähe ſchaftsform ſein und find danach einzurichten. Im Schleſiſchen 
Es ve in Schaffung des gemeinſamen 85 eh: De 1 zögern. Dieſe müſſen durch die Partei und [Sejm ſagte Kapuscinski von dem Sanacjallub, 
f „68, ſehr am Platze war. ewerkſchaften erfaßt werden. daß di i 1117 
. Di . . a x 14 55 EP aß die Hauptbeſtrebungen der polniſchen Organiſatio⸗ 
Wales deen a a 1 Unſer Kampf iſt noch deshalb jo ſchwer, weil wir doch eine nen ſich in der Richtung bewegen Aten, — die 
i aparte ei Gruppen. Die deutſche Sozialiſtiſche Ar⸗ nationale Minderheit deutſchen Organiſationen vernichtet werden 
upp rtei mit ihren Leitungsorganen und den Orts⸗ im Staate ſind. Die Behörden arbeiten gegen uns und man üt Au il konalistii iſationen ſind fih" 
den \ - gane de! 5 N ges au e polniſchen nationaliſtiſchen  Organifationen find ſich 
Fahren ferner die Arbeitergewerkſchaften mit einzelnen beſtrebt, uns völlig zu vernichten. Schon deshalb müſſen wir | darüber einig und ſtreben die ee ee, ir len 8 
bo in re die wiederum ihre leitenden Organe haben | ſeſt zuſammenhalten und jedes Mitglied in die Kampffrout | nifationen an. Der „Oberſchleſiſche Kurier“ behauptet, er ſei 
Kr 9 reichen Gemeinden Zahlſtellen unterhalten und | hineinziehen. Gegen uns ſtehen die Gewerlſchaften anderer | der „Träger des Deutſchtums“ und will alle Sozicliſten aus⸗ 
daunſt a Arbeiterbildung”. Alles, was Kulturarbeit, | Richtung, die Arbeitsloſen, die dem Faſchismus bezw. Kommu- rotten, insbesondere aber die deutſchen, weil das zu ſeinem 1 
Sie ad sea iſt hier Ing 5 800 Ben ee find, die Behörden und die Nationaliiten | Reſſort gehört. 2 
En tler, die Frauenvereine, Kinderfreunde, bes und das er ordert eine urch ir 1 8 
fai a a De ano die en 8 u. a. gemeinſame Plattform aller Arbeiterorganifationen, W Ne ne N ER x 
iongg. icht ſagen, daß zwiſchen den einzelnen Organi⸗ die dem Sozialismus zuſtreben. die demselben Ziel zwirebt. Obwohl fie uns alle vernichten 
u die Lean keine Verſtändigung herrſchte. Sie war da | Auf fremde Hilfe dürfen wir nicht rechnen, ſondern müſſen uns wollen, 10 5 doch und . 3 e Er 
„aber es n N „ Füh⸗ . helfen. 50 Mitglieder müſſen aktiv in der Organisation | nis dafür ab, daß wir leben und uns entwickeln. Wir ſtre⸗ 5 
N e beſonder rper geben, wirken, und das iſt das Ziel aller Arbeiterorganifationen und ] ben den So inlismus an und im Sozialismus iſt kein Naum 8 
Dieſe Br ſich beſonders dieſer Arbeit widmen würde. der heutigen Konferenz. Durch die Cemeinſchaft und das Zur für die eee die eh pe Pfaſſenhertſchaft. * 
gangenerkerſchaft mußte erſt geſchaffen werden, was am ver⸗ e e wir die Angriffe, die von allen Seiten Die Hauptaufgabe der ſozialiſtiſchen Vewegung besteht Mi 
enen Sonntag geſchehen iſt und ſie iſt gegen uns gerichtet ſind, abwehren können. 8 die Arbeit l BR 
255 zum Wohle a Or . en Nach dem Referat des Genoſſen Hermann ſprach Genoſſe b e MEER en ee deine 5 
f 2 2 92 18 0 7 22 51 Argos 118 . X — 5 . a k 2 23 
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50 Jahre zurückgeworfen. 

Wenn man über die Geweriſchaften ſpricht, jo muß man 
gleichzeitig über ihre Einſtellung nachdenken. Was die Freien 
Arbeitergewerkſchaften bezwecken, braucht wohl kaum näher er⸗ 
läutert zu werden, denn das wiſſen die Genoſſen. 


an die Genoſſen, in dieſem Sinne überall zu wirken. 

An die Lodzer Genoſſen, die das 10 jährige Jubiläum ihrer 
Arbeiterpartei feiern, wurde folgendes Telegramm geſchickt: 
Zum 10 jährigen Beſtehen Eurer Organiſation entbieten 
die herzlichſten Bruderwünſche! 


13 An der a nicht beſorgt ſein müſſen. Noch vor dem Kriege hatten wir in Mitteleuropa monat tur. Dieſe Kultur darf nicht vernichtet werden und KR > 
tcglles ſtattg Andes l die im großen Saale des Bolfs- chiſtiſche Staaten. Das Schulweſen war auch danach. Wohl wir müſſen uns den nationalen Leidenſchaften ent ia 
deichlich 400 4e e t und der voll beſetzt war, nahmen hat man die Kinder leſen und ſchreiben gelehrt, aber ſonſt wur⸗ \ gegenſtellen. 

ie Debatte Kin ee und Gäſte teil. Die Referate und | den die Kinder in einem arbeiterfeindlichen Geijte erzogen. Nach Die Nachkriegsrevolutien hat das Materielle zum Vorschein ; 
Beſte nden zweifellos ſehr hoch. Jeder gab das | dem Krieg hatten wir demokratiſch regierte Staaten betommen gebracht. Dieje Revolution iſt noch nicht beendet. Sie dauert 


aus ſich he - 2 

erweiſen raus, um der guten Sache einen Dienſt zu 
ar, und bieder Patel geht gegen die Arbeiterſchaft brutal 
ſpiegelte ſich i Ri ale Angriff auf die Arbeiterklaſſe wieder⸗ 
it dieſer 5 8 Beratungen der Konferenz. Vielleicht 
Antriebsmotin u. art) auf die Rechte der Arbeiterklasse, 
jedenfalls em find Einheit und Zujammenarbeit geweſen, 
deutſche Arkan findet. die Arbeiterſchaft, hauptſächlich die 
o» 
i N enſchluß der ei \ i s 
Nationen, denn das gebietet die E 


aber das Schulweſen hat ſich nicht geändert. 8 
Den Kindern wird Klerikalismus und Militaris⸗ 
5 mus eingepault, 

genau ſo wie vor dem Kriege. 

wird im Sinne der kapitaliſtiſchen Theorie und Praxis geführt, 

und die Folge davon iſt das Elend der Arbeitermaſſen. Auch 

die Finanzpolitik iſt ſchuld an dieſem Elend. Polen hat zwar 

keine Kriegsſchulden abzuzahlen, leidet aber genauſo wie 


Deutſchland. Das iſt dem Umſtand zuzuschreiben, daß das Geld 


nicht der Wirtſchaft, ſondern anderen Zwecken zugeführt wird. 


Die geſamte Wirtſchaftspolikik⸗ 


fort. Die Arbeiterklaſſe wird durch den Kapitalismus und den 
Militarismus niedergehalten. Heute iſt man ſchon ſo weit an⸗ 
gelangt, daß mem glaubt, mit der Arbeitermaſſe alles machen 
zu können. 

Leider fehlt den Arbeitern der Glaube und zwar der 

8 Glaube an den Sozialismus. 

Unſere Aufgabe muß es ſein, dieſen Glauben in den Ar⸗ 
beitermaſſen zu wecken. Der Katholizismus gibt dem Menſchen 
alles, 

aber erſt nach dem Tode, 


5 


* 


zeichnen. 0 


leſen und bei uns organiſiert find, Sie find dann keine guten 


Allerdings iſt es notwendig, daß die führenden Genoſſen auf 
ihre Frauen im ſozialiſtiſchen Sinne einwirken. 


kommen. 


’ 


wir Sozialiſten, wollen dem Menſchen auch alles geben, damit 


ſie wie Monſchen leben können, aber ſchon hier auf Erden. 
Der Redner kommt dann auf die 
Pfychologie der Maſſen 

zu ſprechen und zieht einen Fall aus Golaſſowitz heran. 1926 
wurde dort ein Flugblatt in deutſcher Sprache, anläßlich der 
Kommunalwahlen, herausgegeben und zwar von der deutſchen 
Volkspartei, in welchem die Rede davon iſt, daß den Deutſchen 
ihre Kulturrechte erhalten werden müſſen. Unter dieſem Flug⸗ 
blatt befindet ſich der Name des heutigen Gemeindevorſtehers 
von Golaſſowitz, Doleczyk. Damals war er ein Deutſcher, dann 
war er Korfantyſt, und heute iſt er ein Senator, ein viel 
„beſſerer« noch, als die andern. Die frommen Katholiken brin⸗ 


gen alles fertig, ſind ſich auch noch heute einig, wenn es gilt, 


die Sozialiſten zu vernichten. 

Im Schleſiſchen Sejm können wir uns die Lunge heraus⸗ 
reden, können Arbeiterintereſſen und die Intereſſen des Deutſch⸗ 
tums verteidigen, was wir auch gründlich beſorgen, aber die 
dürgerliche Preſſe ſchweigt uns tot. Wir gehen mit jeden, der 
es aufrichtig meint und der 

flür Freiheit und Menſchenglück kämpft, 
denn das erfordert der Sozialismus und die Intereſſen der Ar⸗ 
beiter. Wer lange in der Bewegung ſteht, der kennt auch ihre 
Schwächen und weiß genau, welche Taktik im gegebenen Moment 
einzuſchlagen iſt. Das nimmt man uns manchmal ſehr übel, 

beſonders von der jugendlichen Seite. 
Junge Leute, die paar Broſchüren geleſen haben, meinen, die 
Wiſſenſchaft mit dem Löffel gegeſſen zu haben. Sie verweiſen 
auf Rußland. Gewiß kann das, was in Rußland geſchieht, 
nicht von der Hand gewieſen werden, denn dort wurde ein 
Stück ſozialiſtiſche Arbeit geleiſtet. Aber man kann die dor⸗ 
tigen Zuſtände auf andere Länder nicht hinüberpflanzen, wenn 
man nicht alles zerſtören will, wie beiſpielsweiſe in Italien. 
Man möge nicht vergeſſen, daß das, was in Rußland geſchieht, 
zur Sammlung aller reaktionären Elemente in Europa beige⸗ 
tragen hat. Gewiß ſind wir alt, aber we 

Bebel hat geſagt, als er ſchon 65 Jahre zählte, daß e 

lets mit der Jugend zuſammengehen werde, wenn es 

8 gilt, um den Sozialismus zu kämpfen. 

Die Kommiſſion, die wir anſtreben, ſoll die Aufklärungs⸗ 
arbeit erleichtern, die wir jedoch alleſamt leiſten müſſen und 
nicht eher ruhen dürfen, 77 

bis auf den Trümmern der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 

ordnung die rote Fahne des Sozialismus wehen wird. 
Nach dieſen drei Reſeraten ſchritt man zur Diskuſſion 
über. Als erſter ſprach Genoſſe Morcinczyk, der ſich mit 
der Jugendorganiſation befaßte, wobei er den älteren Ge⸗ 
noſſen den Vorwurf machte, daß ſie ihre Kinder nicht in die 


ſozialiſtiſchen Jugendvereine ſchicken, obwohl ſie ſelbſt in der 


Partei und Gowerkſchaft organiſtert find. Es iſt nicht ſchön, 
wenn Kinder von Sozialiſten in klerikalen Jugendvereinen or⸗ 
ganiſiert ſind. Troſtlos iſt die Finanzlage in den Jugendver⸗ 
einen, weil die Jugend meiſtens arbeitslos iſt. Genoſſe Ku⸗ 
ze lla spricht über den Arbeiterſport, der nicht mehr jung ſei, 
weil er ſchon vor dem Kriege da war. Es muß verſucht werden, 
auch in den ländlichen Gemeinden den Arbeiterſport 
auszubreiten und den bürgerlichen Parteien zuvorzukommen. 
Hier müſſen die Partei und die Gewerkſchaft helfen und die 
Perſonen ſtellen. Genoſſe Weber beklagt, daß der Zuſam⸗ 
menſchluß der Arbeiterorganiſationen etwas ſpät in die Wege 
geleitet wurde und man hätte dieſe Konferenz ſchon früher 
einberufen ſollen. Genoſſe Kloſe hebt hervor, daß der An⸗ 
griff der Kapitaliſten ſich nicht nur gegen dle Gewerkſchaften 
und Partei, ſondern auch gegen die Kulturarbeit richtet und 
bringt Tatſachen vor, . 
Cenoſſe Nietſch beſpricht die Zustände in Bielſchowitz 
und Siemianowitz. Anſere Sportvereine haben bekanntlich 
eine Einheitsfront mit den PPS.⸗Sportvereinen geſchloſſen, 
und die Folge davon war, daß man uns den Sportverein in 
Bielſchowitz wegnahm. Auch das Material iſt verloren gegan⸗ 
gen. In Siemianowitz iſt wieder ein anderes Uebel zu ver⸗ 


Da werden Arbeiterkinder von den klerikalen Deut⸗ 

a ſchen als die minderwärtigen behandelt. 
Dagegen hört man laute Klagen der Genoſſen. Genoſſe Bo⸗ 
295 begrüßt das Zuſammenarbeiten aller Organiſationen und 
ſpricht den Wunſch aus, daß den Organiſationen 

Broſchllren über das Weſen des Sozialismus 

zugeſtellt werden, damit ſie Propaganda treiben können. Ge⸗ 
noſſe Rai wa k tritt eifrig für den „Volkswille“ ein und meint, 
daß gerade der „Volkswille“ ausgezeichnete Kulturarbeit lei⸗ 
ſtet. Leider gibt es noch viele Arbeiter, die den „Kurier“ 


Kämpfer für die Sache. Genoſſe Otzel weiſt darauf hin, daß 
aus der Organiſation das Perſönliche unbedingt zu verſchwin⸗ 
den hat. Er hegt Zweifel, ob der neue Ausſchuß etwas Beſon⸗ 
deres ſchaffen wird. Jedenfalls wird die Kulturarbeit mit Ma⸗ 
terial unterſtützt werden müſſen. Redner bellagt ſich gegen 
die ſchlechte materielle Lage der Vereine. ! 

Genoſſin Kowoll ſpricht über die Frauenbewegung, und 
drückt die Hoffnung aus, daß ſich der neue Ausſchuß gerade der 
Frauenagitation annehmen wird. Es trifft nicht zu, daß die 
Eltern den Kindern Hinderniſſe bereiten, wenigſtens iſt das 
bei uns nicht der Fall. Ber den Kinderfreunden beiteht, die 
Aufgabe darin, die Kinder im ſozialiſtiſchen Geſſte zu erziehen. 


Spricht man 
über Zeltlager, ſo darf man darunter nicht nur eine Erho⸗ 
lung verſtehen, f 

denn dort wird auch die ſozialiſtiſche Kultur gepflegt. 

Die Zeltlager ſind leine kirchlichen Einrichtungen, 

was die Genoſſen nicht vergeſſen dürfen. Jedenfalls erwarten 
beſonders die Frauen eine Hilfeleiſtung von der Konferenz 
und dem ſpäteren Ausſchuß in der ſozialiſtiſchen Propaganda. 
Genofie Potopa ſpricht über den Arbeiterſport und ſagt, wie 
ein Steiger gegen den Sport Propagenda machte. Genoſſe 
Slenſok ſpricht über die Naturfreunde. Die Kultur liegt 
auch im Gebirge, aber die Naturfreunde wollen auch nach dem 
Oſten zu wandern, um dort mit den Arbeitern in Fühlung zu 
Genoſſe Kurz ſpricht über die Bibliotheken und be⸗ 
klagt ſich, daß man die Bücher nicht zuſtellt, wie zu erwarten 
war. Genoſſe Axmann ſpricht über die Notwendigkeit der 
Zuſammenarbeit mit allen Organiſationen. Genoſſe Bar: 
ezyk antwortet dem Genoſſen Kurz, daß vielfach Bücher ge⸗ 
ſchickt wurden, die dann verloren gingen. Es muß eine ſtchere 
Perſon beſtimmt werden, an die man die Bücher ſchicken kann. 
Auch mülſſen die Bücher in Ordnung gehalten werden. 

Genoſſe Groll ſpricht über den Sängerbund, der gegen⸗ 
wärtig 10 Arbeiterchöre hat. Leider wird dem Geſang nicht 
immer die notwendige Aufmerkſamkeit gewidmet. Alle Ge: 
noſſen ſollten den Geſangvereinen als Mitglieder beitreten. 
Genoſſin Janta ſpricht über die Arbeiterwohlfahrt und be⸗ 


folgende Genoſſen 


Polniſch⸗Schleſien 


Der Kampf um die Lohngroſchen 

Nach der Angültigkeitserklärung der Geſamtkündigung 
auf den Gruben und Hütten iſt der Lohnkampf in ein 
neues Stadium gerückt, aber nicht bejeitigt. Der Arbeit⸗ 
1 % beſteht nach wie vor auf dem Lohnabbau in 
er Höhe von 21 Prozent in den Kohlengruben und 25 Pro⸗ 
zent in der Eiſeninduſtrie. Nach den Erklärungen des 
Ober ⸗Arbeitsinſpektors Klott und des Demobilmachungs⸗ 
kommiſſars Maske wird der Lohnabbau keine 21 bezw. 25 
Prozent betragen, aber ein Lohnabbau iſt unvermeidlich, 
doch ſoll er weniger ſchmerzhaſt ſein. Alſo Lohnabbau auf 
alle Fälle, und das iſt es gerade, was die Lage jo fürch⸗ 
terlich zugeſpitzt hat. Die Arbeiter wiſſen Beſcheid, daß die 
Regierung für den Lohnabbau iſt und obwohl von 21 bezw. 
25 Prozent keine Rede iſt, ſo wird ſicherlich kaum unter 10 
Prozent von den alten Löhnen abgebaut. Können die Ar⸗ 
beiter zum Schlichtungsausſchuß Vertrauen haben, dem die 
Lohnſtreitfrage überwieſen wurde, wenn ſie willen, daß 
La Schlichtungsausſchuß ihnen einen erheblichen Teil des 
Lohnes wegnehmen wird? Wer iſt denn der Schlichtungs⸗ 
ausſchuß? Der Schlichtungsausſchuß, das iſt der Vor⸗ 
itzende, der von der Regierung eingeſetzt iſt und nach den 
eiſungen von oben handelt. Hat man aber zum Schlich⸗ 
müste it df kein Vertrauen, ſo frägt es ſich, ob es zweck⸗ 
müßt i, erſt dort hinzugehen und mitzuentſcheiden? — — 
Die Uebeitergewerfſch ten haben verlangt, 55 die 
e zurückgezogen werden muß und die Lohnſtreit⸗ 
frage auf den geſetzlichen Weg geleitet wird. Der geſetzliche 
Weg 10 durch den Schlichtungsausſchuß, denn ein anderer 


Weg beſteht nicht mehr. Dieſen Weg werden jetzt die Ge⸗ 
werkſchaften gehen müſſen, weil fie ihn gefordert haben. 
Einen anderen Standpunkt nimmt der Zwionzek Gornikow 
in Dombrowa Gornicza ein, der in einer Arbeiterkonferenz 
am vergangenen Freitag eine Entſchließung angenommen 
hat, 1 die Regierung in die Lohnſtreitfrage nicht ein⸗ 
greifen darf, weil fie ſchon vorhin mit den Kapitaliſten Ab⸗ 
machungen über Lohnabbau getroffen hat. Die Arbeiter in 
Dombrowa Gornicza wollen direkt mit den Kapitaliſten ver⸗ 
handeln, und falls die Kapitaliſten auf dem Lohnabbau be⸗ 
ſtehen, dann wird die Verhandlung abgebrochen und der 
Streik wird proklamiert. So liegen die Dinge in Dom⸗ 
browa Gornicza. In A 1 55 Wofewodſchaft wird der 
Schlichtungsausſchuß entſcheiden, und wie er entſcheiden 
wird, haben wir ſchon oben ausgeführt. Die Arbeitergewerk⸗ 
ſchaften wollen nach der Entſcheidung mit den Betriebsräten 
noch einmal konferieren und evtl. einen Beſchluß über die 
Streikproklamierung faſſen. Nun ſoll man nicht außer acht 
laſſen, daß die Arbeiter konferenzmüde geworden find, weil 
ſie der Sache mit den Reden und Reſolutionen nicht mehr 
trauen. Die Situation iſt recht zugeſpitzt und die Gewerk⸗ 
ſchaften laufen Gefahr, Einfluß auf die Arbeitermaſſen zu 
verlieren. Mit dieſer Tatſache muß gerechnet werden. Auch 
darf man nicht borgen, daß ein Streik, der nur auf ein 
Kohlengebiet beſchränkt werden ſollte, nicht dien geringſte 
Ausſicht auf Erfolg hat. Was in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft vereinbart wird, das gilt dann auch für die zwei 
weiteren Kohlengebiete. Das iſt jo zu verſtehen, daß ein 


5 nabbau im | 2 7 88 einen sohn: 
Seen, e een DEAN ER ehen - 
Wie irrt rde gegeben one deeſer Mterigen Lage 
herauskommen werden, ſteht nicht feſt. denn die Aufregung 
unter den Arbeitern iſt groß und die Wirtſchaftslage troitlos. 
n allen drei Kohlenrevieren ſtehen mindeſtens 150 000 
rbeitsloſe auf der Straße und die Tatſache kann auch nicht 
überſehen werden. Die Kapitaliſten wußten ſich gut den 
cken zu decken und haben den Zeitpunkt für den Lohn⸗ 
abbau ganz gut gewählt. 


Die Arbeiterkündigungen bleiben aufrecht? 
Arbeitsminiſter Hubicki zu der Kündigung. 

Aus einzelnen Gruben wird berichtet, daß die Ver⸗ 
waltungen die Arbeiterkündigungen nicht zurückziehen 
wollen. Der Betriebsrat der Fannygrube erhielt am 22. 
d. Mts, ein Schreiben, in welchem geſagt wird, daß die Ar⸗ 
beiter individuell bei dem Betriebsleiter zu melden haben, 
wenn ſie zu neuen n am 1. Februar die 
Arbeit wieder aufnehmen wollen. Daraus erſteht man, daß 
die Verwaltungen die Kündigung weiter aufrecht erhalten 
wollen, obwohl der Demobilmachungskommiſſar die Kündi⸗ 
gung für ungültig erklärt hat. Die Kapitaliſten beſtehen 
auf der e deshalb, weil der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar die dhe fai nicht aufgefordert hat, die Kün⸗ 
geln zurückzuziehen, ſondern ſie nur als geſetzeswidrig be⸗ 
ze ne e. 7 * 

n der Budgetkommiſſion des Marſchauer Sejms hat 
der Arbeitsminiſter Hubicki zu der Kündigungsfrage das 
Wort ergriffen und ausgeführt, daß die Kündigungen, ohne 
vorherige Genehmigung des Arbeitsinſpektors bac edel 
waren und deshalb wurde die Rückziehung angeordnet. Das 
hat der Miniſter wiederholt unterſtrichen. Wir ſind nun 
neugierig, wie ſich die Dinge weiterentwickeln werden, nach⸗ 


rr 
klagt ſich, daß die Genoſſinnen den Nähſtuben zu wenig Auf⸗ 


merkſamkeit ſchenken, die doch auch Kulturarbeit verrichten, 
weil ſie moderne ſchöne Sachen nähen. . 
Damit war die Diskuſſion beendet und das Schlußwort 


hielt Genoſſe Kowoll, der den Rednern auf ihre Wünſche 
und Beſchwerden antwortete, Mit Recht ſagte der Redner, daß 
keine Differenzen, ſondern Meinungsanſichten in der Organi⸗ 
ſettion vorgekommen ſind. Man muß die Hand ans Werk legen, 
dann werden auch die Mängel ausgemerzt werden können. Es 
it völlig unbegreiflich, wenn Genoſſen meinen, daß fie beſſer 
fortkommen, wenn ſie unter einer polniſchen Firma ſegeln. 
Offen muß vorgegangen und Mut bekundet werden. 
Wohl iſt der einzelne Menſch ſchwach, aber wenn Tauſende da 
ſein werden, ſo wird man mit uns rechnen. 5 
i Der Glaube an den Sozialismus 

muß offen bekundet werden. Die neue Kommiſſion wird leine 
Diktatur ſchaffen. 
müſſen und zwar die Lokalfrage, Referenten und die Finanz⸗ 
frage und ſie zu löſen trachten. 
in die Kommiſſion vor. Buchwald, 
Nietſch, Kuzella Karl, Morcinczyk, Peſchka oder 
Gorny, Genoſſin Ballon und Kowoll, die auch einſtim⸗ 
mig gewählt wurden. 5 | 

SGenoſſe Anappif fordert die Genoſſen auf, im Sinne 
der heutigen Ausführungen zu wirken und ſchließt die Konſe⸗ 
renz mit einem dreifachen Hoch auf die Arbeiterinternationale! 

f 5 


/ 


.„Benfionsauszahlung. Wie bereits bekannt. 
diesjährigen Sener Nan der pech 


Sie wird eine Reihe Sorgen übernehmen 


Dann ſchlägt Genoſſe Kowoll 


dem die Aapitaliten die Arbeiter weiter zu terroriſten, 
gedenken. Zweifellos iſt die Lage in der Schwerindu 
ſehr zugeſpitzt und es hat den Anſchein, daß es ohne Kam 
kaum diesmal abgehen wird, Heute wird die Arbeitsgemeln, 
ſchaft zu einer Sitzung zuſammentreten, um zu der da, 
Stellung zu nehmen. Die polniſchen Klaſſenkampfgewe, 
ſchaften lehnen den Schlichtungsausſchuß ab. Die Situalt 


im Lohnkonflikt iſt nach wie vor verworren. 


Deutihe Theatergemeinde Kattowi 

Frau Lotte Leonard, die durch ihre Mitwirkung bei 
Meiſtervereinskonzerten beſtens belannte große Berliner S 
gerin folgt einem Rufe der Karl Schurz⸗Geſellſchaft NE 
Amerika, um eine Reihe von Konzerten zu geben, in denen 
in der Hauptſache Goethelieder vortragen wird. Es iſt 
Deutſchen Theatergemeinde gelungen, Lotte Leonhard vor WE 
Abreiſe noch zu einem Konzert in Kattowitz zu verpflichten 
Sie ſingt am 18. Februar im hieſigen Stadttheater. Wir maß 
unſer Publikum ſchon heute auf dieſes große Konzertereſg 
aufmerlſam. ö 5 
Schauſpiel⸗Abonnement. Wir bitten das Schauſpielabe 
nement baldmöglichſt zu erneuern bezw. neu zu erwerben, da ZT 
1. Februar bereits die erſte Vorſtellung ſtattfindet. 


Kattowitz und Amgebunt | 


Deutſche den Jan N 


M. 


Sonntag, den 31. Januar, nachmittags 4 Uhr, Kindervorſtellu 
„Aſchenbrödel“. Sonntag, den 31. Januar, abends 8 Uhr „Lu, 
pacivagabundus“ oder „Das liederliche Kleeblatt“. Montag, . 
1. Februar, abends 8 Uhr, im Abonnement B (grüne Karte 
„Meine Schweſter und ich“. Donnerstag, den 4. Februar, abet 
7% Uhr „Der Waffenſchmied“. 1 

Feuer infolge Schornſteindeſeſt. In der Korh mache 
werfitatt des Inhabers Georg Monden in Kattowitz bras 
Feuer aus, durch welches verſchiedene Korbgarnituren vel 
nichtet wurden. Der Geſamtſchaden wird auf 350 Zloty 1 
ziffert. Das Feuer ſoll infolge Schornſteindefekt hervorg 
rufen worden ſein. 6 a 

Das Diebesgut im Treppenflur. In die Wohnung de 
Valentin Wicher auf der ul. Mlynska in Kattowitz wurde en 
Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 18 Bilder i 
Werte von 600 Zloty. Das Diebesgut wurde jpäter von den 
Polizei und zwar während der Unterſuchungen, im Treppe 
flur aufgefunden und beſchlagnahmt. Das Diebesgut Ton 
inzwiſchen dem Eigentümer wieder zugeſtellt werden. DE 
Tätern gelang es Unerkannt zu entkommen. . 

Vodendiebſtahl. In der aus: zum 19. d. Mts. wund 
auf den Bodenraum des Hauſes 5 


buben gelang es mit der Diebesbeute unerkannt zu entfel® 
men. Vor An cher, 
ſeits gewarnt. 3. 


Königshütte und Amgebung 


in. 8 


der Invaliden, Waiſen und Witwen um 10 v. H. herabgeſeh 
Infolge der noch nicht erfolgten Verrechnung, findet die Ae 
zahlung der Penſionen an die Invaliden der Königshütte un! 
Werlſtätten verwaltung erſt am Dienstag, den 26. d. Mis 
vormittags im Meldeamt der Werlſtättenverwaltung an der 4 
Bytomska 20 ſtatt. Hierzu ſind die Penſionskarten mitzub ein 
gen. Die Auszahlung der Benjionen an die Witwen und Mail 
findet am Sonnabend, den 30. Januar ſtatt. *. 
Deutſches Theater. Ant Donnerstag, den 28. Ja nua 
20 Uhr, kommt das Schauſpiel „U-Boot 116“ von Lerbs z 
Aufführung. Die Veranſtaltung iſt nicht im Abonnemen, 
Der Vorverkauf hat begonnen. Kaſſenſtunden von 10 bi“ 
1 bis 18,30 Uhr, am Sonntag von 11 bis 13 Uh 
el. 150. 
Wichtig für Kriegsinvaliden. Diejenigen Invalide, 
die vom Bezirkskommando neue Invpalidenbüchlein erhal! 
ten haben, müſſen fie mit einer Photographie verſehen 
um nicht bei Dienſtreiſen der Fahrpreisermäßigung auf der 
Ciſenbahn de ehen. Alle anderen Invalide 1 


5 Dir 
bis jetzt noch kein Invalidenbüchlein erhalten haben, mi er 
ſich in dieſer Angelegenheit perſönlich oder ſchriftlich an | 
FH eg an der ulica Piaſtowska 3 melden. 7 
Anſchließend daran wird bekannt gemacht, da zur Vermen, 
dung von Irrtümern, Zeitverluſte u. a. Anträge auf un 
entgeltliche Kuren in Sanatorien, Erholungsſtätten, beim 
0 ſeamt in Schwientochlowitz geſtellt werden müſſel, 

aſelbſt werden auch alle Angelegenheiten der Kriegshinte" 
bliebenen erledigt. Allen Eingaben müſſen die erforderlichen 
vorſchriftsmäßigen Papiere beigelegt werden. Anträge um 
mittelbar an die Woſewodſchaft, bleiben von vornherein 
unerledigt. m. 
Körperverletzung. In einem Lokal an der ulica I 
Maja kam es zwiſchen dem Fleiſcher Georg G. von der wi 
Graniczna und einem gewiſſen Wladislam K. zu einer Aus, 
einanderſetzung wobei K. ſeinem Gegner mit einem Sto 
erheblich am Kopf verletzte. Strafantrag wegen Körper f 
verletzung wurde bei der Polizei geſtellt. m. 
Syſtematiſche Diebſtüyle. Der Drogiſt Walter Mlecke 
von der ulica 3⸗go Maja 31, brachte jeinen bei ihm ee 
\häftigten Ernſt S. zur Anzeige, weil er durch ſyſtemat A 
Diebſtähle von Drogenwaren ihm einen Schaden von el 
200 Zloty verurſacht hat. m. 
Cherzow. (Der Leidensweg einer Arbei | 
(ojenfamilie) Ein Arbeſtsloſer aus Chorzom, der 1A 
gere Zeit in Deutschland in Seren gearbeitet hat und als Au * 
länder reduziert wurde, begab ſich nach Berlin zum polnische, 
Konſulat, um einen Auslandpaß zu erhalten. Während de . 
Wartezeit, die bei dem polniſchen Konſulat längere Zeit in An f 
ſpruch nahm, mußte ſich der entlaſſene Arbeiter zu den Barbaren 
begeben, um nicht Hungers ſterben zu müſfen. Drei Manate 
lang fend er im Obdachloſenaſyl Unterkunft und Verpflegung, 
Einen Paß erhielt er vom Konſulat nicht. Er begab ſich n 
nach Beuthen in der Hoffnung dort einen Paß zu erhalten, um 
mach ſeiner Heimat Chorzow zu gelangen. Aber auch in 5 
mußte der Bedauernswerte vergebens warten bis er ſchlichli 1 
ausgewieſen wurde. Er lam nun in Chorzow zu ſpät en, 1 
in den Genuß der Unterſtätzung zu gelangen. Seit März ve 
gangenen Jahres iſt der Bedauernswerte ohne Arbeit und 75 
hält auch leine Unterſtützung. Außerdem hat der Betreffend: 
noch einen arbeitsloſen Sohn, der ebenfalls keine Unterstützung 


a 


A} 


über eine Demonſtration 


4 
3. 
7 


* 


erhält. Nicht einmal die Einmalige kann er bekommen. Auch 
eine arbeitsloſe Tochter bekommt keine Untertützung. So ſteht 
der Arbeitsloſe ohne jegliche Hilfe mit ſeinen Kindern da. 
Kommen die Kinder auf die Gemeinde und bitten um etwas, 
o werden fie von dem Gemeindeſekretär Smolinski mit gro⸗ 
n Worten abgewieſen. Ein einziges Mal wurde dieſer Fa⸗ 
milie etwas von Kinderwäſche gegeben. Nun wird es jedes⸗ 
mal vom S. vorgeworfen, daß die Gemeinde ſeine Kinder be⸗ 
kleidet hat. Dasſelbe Schickſal teilen auch andere Arbeitslosen 
in Chorzow. Sie hatten bis jetzt keine Traute den Mund aufs 
wachen. Nun treibt ſie der Hunger dazu und ſie rufen die 
Deffentlichkeit an. Wir möchten hier nun die Gemeindever⸗ 
waltung von Chorzow fragen, ob das wirllich nötig iſt, daß ſo 
viele Familien hungern müſſen. Wie wir weiter erfahren, 
oll die Verteilung der Unterſtützung eine ſehr ungerechte in 

orzow ſein. Da ſollen Lieblinge von Gemeindebeamten mehr 
Anterſtützung erhalten, als diejenigen Arbeitslojen, die bei den 
Gemeindebeamten nicht angeſehen find. Es wäre fehr ange⸗ 
tracht, wenn der Chorzower Gemeindevorſteher in feinem Bereich 
nach dem Rechten ſehen möchte, um die unhaltbaren Zuſtände 
zu beſeitigen, denn ſchließlich ſind alle Arbeitsloſe Menſchen und 
müſſen auch dementſprechend behandelt werden. 


Siemianowitz 5 
Gemeindevertreterſihung. 
Am Montag, den 25. Jan., abends 6 findet im 


hr 
n eine Se a re itzung mit 
ſolgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Beratung über die finanzielle Auseinanderſetzung 
ichen der Gemeinde und dem Sieoteihch aus Anlaß der 
3 des Kommunalgymnaſiums 
2. Bewilligung von Mitteln für einmalige Unterſtützun⸗ 
gen an Arbeitsloſe und Arme. 
Nachbewilligung der Koſten für die Abfuhr 
Winter ſartofſeln. 
4. Bewilligung der 3 an die Weihnachtsunter⸗ 
ügungen in Höhe von 341,22 Zloty. 
5. Genehmigung der Budgetüberihreitungen. 
6. Bericht über die eee des e 
antobocie, 
T7. Anträge. 
8, Personalfragen. 
Dieſe Sitzung iſt die letzte vor den Stadtratswahlen und 
dürſte deshalb einen recht intereſſanten Verlauf nehmen. 


von 


Die Kündigungen der 426 Hüttenarbeiter auf unbekaunte 
t zurückgeſtellt. Die Hütterverwaltung gibt bekannt, daß auf 
Anordnung der Generaldirektion, die bereits ausgeſtellten Kun⸗ 
igungen zurückbehalten werden ſollen. Einzelne den Arbeitern 
*. ausgehändigte Kündigungen wurden wieder zurückgenom⸗ 


. unverſtändliche Maßnahme der Hüttenverwaltung. Im 
Anſchluß an die am Freitag ſtattgefundene Belegſchaftsver⸗ 
kemmiung gab die Hüttenverwaltung dem Wächterperſonal die 
rg fung, das Haupttor abzuſchließen. Die Arbeiter ſollten 
5 Hüttenterrain durch die entlegenen Tore verlaſſen. Dieſe 
znahme entbehrte nicht eines provokatoriſchen Charatiers 
und die Verwaltung hatte kein Recht zu einer ſolchen Freiheits⸗ 
raubung, zumal bei der Verſammlung auch kein Beſchluß 
vor der Verwaltung gefaßt wurde. 
Die Arbeiter ließen ſich dies nicht gefallen und ſprengten die 
1 Nur der Beſonnenheit der Arbeiter iſt es zu 
u, daß es hierbei nicht zu ernſten Zwiſchenfällen am 
12 aber dieſe Provokation ohne Grund. Wer trägt die Ver⸗ 
Nmortung, wenn aus ſolcher Handlung Komplikationen ent⸗ 
en. Die Verhältniſſe ſind doch geſpannt genug, als daß man 
Arbeiterſchaft mit ſolchen e de Maßnahmen reis 
ſollte. 
ha Aus Liebesgram in den Tod. In der Nähe von Alfred⸗ 
bauch verſuchte ein junges Mädchen, L. N. von der Bar⸗ 
zereltraße durch Einnahme von Lyſol ihrem Leben ein Ende 
10 etzen. Die Lebensmüde wurde in hoffnungsloſem Zu⸗ 
ande ins Kattowitzer Krankenhaus geſchafft. 
Einen Rollwagen geſtohlen. Dem Klempnermeiſter 
Roweiger von der udaſtraße verſchwand am 20. d. Mts. ein 
2 wagen, dies iſt immerhin ein Gegenſtand, den man nicht ſo 
Sic verjteden lann und die Spitzbuben find beſtimmt nicht im 
be zu ſuchen. 
an Zwei Antriebsriemen geſtohlen. In einem Betrieb der 
ſenanüͤtte entwendeten Diebe in der Nacht zwei große Treib⸗ 
emen, welche einen ziemlich hohen Wert darſtellen. Die Täter 
0 unbekannt 
Ei r Braut einen Mantel geſtohlen und das Weite geſucht. 
in feiner Bräutigam iſt der P. S., welcher von ſeiner zukünf⸗ 


rm r 


Dr. Med elisabeth Deoeener 


Roman von Marlise Sonneborn 


28) 3 


dem See ſchritt ihrem Lieblingsplatz entgegen, den fie ſeit 
den ig age gemieden, da ſie dort das Wunder erlebt hatte, von 
ihre Seele erfüllt war — ſeither. 
ſaſt unmöglich, daß Ley um dieſe Stunde 
ih Sie wußte es — und wußte ebenſo tief, daß 
n dort treffen ſellte. 
is m der Ruhe und Stille feiner Geneſungszeit gewährte er 
Senn; chrankenlos die Wolluſt der gedenkenden, träumeriſchen 
inhalten Aber feiter ats Clilndeth rütielte er ih auf zum 
U ten der Grenzen ſelbſt im Denken. 

r bin ich? Und was ift fie?! 
ad er wußte um die ſchickſalshafte Verbundenheit, die über 
Aber beſtanmung hinausgehende Kraft ihrer Gefühle. 
wichen zugleich ſah er mit unerbittlicher Deutlichkeit alle die 
en ſtehenden Unmöglichteiten. 


ander — bee in den letzten Minuten unabläſſig aneb⸗ 


alle 


Pla teten und erſchraken fie, als fie ſich nun fe 
Bl batch 9egenüherftanben — gegenüberſtanden in Fleiſch und 
er N ö f Träume 
8 Austen. eben noch alles als ſchöne Träume 
Pa se erwartete nicht, um dieſe Zeit hier jemand von den 
wirrt rd Na treffen“, ſagte Dottor Eliſabeth Degeener vers 
Ley 8 885 — 7 Beherrſchung der Lage. 
egehe eine Ee end: „Sie haben recht, Frau Doktor. Jh 
beloſt er der an x wer. di die Hausordnung. Ich beurtaube mich 
ziegekur. Wellen Sie gütigſt meinen Platz ern⸗ 


8 Eliſabeih Degsener ſagte kopſſchüttelnd: 
Minute 2 öchte lieber ſtehen. Bl. Bleiben Sie nur. 
u ich nicht Aerztin, ſondern 


Ich dieſer 
bedürftige Menſch. Ich nehme alſo 


nur ein des Ausruhens 
von Ihrer Verfehlung 


9 
5 


1. N. K. S. Kattowitz — Fr. Sportverein Laurahütte 5:4 (2:3). 
Auf dem Kattowitzer Pogonplatz bekam man ein hartes aber 
faires Handballſpiel zwiſchen obigen Gegnern zu ſehen. Leider 
war der Platz nicht gerade ideal für ein Landballſpiel da er 
naß und ſtellenweiſe ſehr verharſcht war. Die Sportler hatten 
eine gute erſte Halbzeit. Man konnte ſehen, daß ſie in letzter 
Zeit ſehr viel hinzugelernt haben und den routinierten Katto⸗ 
witzern in nichts nachſtanden Nach der Pauſe kam der N. K. 
S. mehr in Fahrt. Doch waren ſich die Mannſchaften gleich⸗ 
wertig. Ein unentſchiedenes Reſultat hätte dem Spielverlauf 
und auch dem Kräfteverhältnis beider Mannſchaften mehr ent⸗ 
ſprochen. Doch war das Glück auf ſeiten der Kattowitzer dus 
ihnen den knappen Sieg brachte Zu tadeln wäre hier auch 
wieder, daß von einer Mannſchaft immer dauernd gegen den 
Schiedsrichter moniert wurde. Trotzdem in der Halbzeit der 
Pfeifenmann ausgewechſelt wurde und der Vertreter beſtimmt 
nicht ſchlecht war, ſo hatten die Laurahütter auch weiter etwas 
aus zuſetzen. 


tigen Braut etliche Jahre ausgehalten wurde in der Hoffnung, 
daß er fie heiraten werde. Er zog es jedoch vor, nachdem er 
das arme Mädchen ſolange ausgeplündert hat, unter Mitnahme 
von Sachen zu verſchwinden 

Diebſtahl im Kino „Apollo“. Aus dem Vorraum des 
King „Apollo“, Bahnhofſtraße, wurde am vergangenen Don⸗ 


ohlen. 


schwienkochlowiz u. Umgebung 


Friedenshütte. (Von der Hilfsaktion für die Ar⸗ 
beitsloſen.) Das Hilfswerk für die Arbeitsloſen hat fol⸗ 
gendes Ergebnis gezeitigt. Durch freiwillige Sammlung der 
Arbeiter und Beamten der Friedenshütte, aus Zuſchüſſen der 
Verwaltung und Wojewodſchaft, und weiter durch Konzerte und 
Straßenſammlung wurden 45 400 Zloty geſammelt. Die Aus⸗ 
gaben belaufen ſich auf 44 100 Zloty, den Arbeitsloſenküchen 
floſſen 31 405 Zloty zu. An barem Geld kamen 7764 Zloty zur 
Auszahlung. An Bedürftige wurden Kleidungeſtücke im Werte 
von 4440 Zloty verteilt. Mittagsportionen kamen täglich durch⸗ 
ſchnittlich 4000 zur Ausgabe. Nach der Einwohnerzahl wird 
jeder 4. Bürger öffentlich geſpeiſt. Bei weiterem Stillſtand 
der Friedenshütte erhebt ſich die Frage: „Was dann“, wenn 
öffentliche Zuſchüſſe nicht mehr zufließen und auch bie Ge⸗ 
meindemittel erſchöpft ſein werden. Nun, dann begeben wir uns 
alle nach dem Hüttentor J und fingen gemeinſam „Gott ſorgt 
für uns“. Hoffentlich faßt das der „Oberſchleſiſche Kurier“ nicht 
wieder als Beleidigung auf. 

Kamien. (Mit der Axt 
vorſteher.) 3 tunden zum 21. d. Mts. 
drang ein gewiſſer Richard Wrania aus Brzozowic in das 
Gemeindeamt in der Ortſchaft Kamien ein und verſuchte mit 
einer Axt den, dort anweſenden, Gemeindevorſteher zu ‚Ri 
handeln. Ein wachhabender Polizeibeamt er wurde auf den 
Wüterich aufmerkſam und eilte, nicht Gutes ahnend, ſofort 
in das Gemeindeamt. Nach längerem Kampf gehn es dem 


egenden Gemeinde 


Beamten, W. die Axt aus der Hand zu reißen. W, warf ſich 
daraufhin auf den Schutzmann, um ihn zu entwaffnen. Der 
Poliziſt machte von ſeiner Waffe Gebrauch und verletzte da⸗ 
mit den Angreifer am Rn. T. 
Pleß und Amgebung 
Mutterberatungsſtelle nur für polniſche uen. 


In der Golaſſowitzer evang. Volksſchule, die con für 
verſchiedene Sachen verwendet wurde, wie z. B. als Tanz 
5 iſt vor nicht langer Zeit eine Mutterberalungsſtelke 
erichtet worden. Ein Arzt und eine Pflegeſchweſter aus 
ebrzydowice kommen jede Woche einmal, um den Müttern 
905 werdenden Müttern Rat zu erteilen. Gegen eine jolde 
Einrichtung haben wir 1 5 einzuwenden. 
uns ſogar, daß auch auf dem Lände der Bevölkerung mit 
ey nen Einrichtungen geholfen wird. 5 
Was wir in der Golaſſowitzer Mutterberatungsitelle 
fen haben iſt das, daß die Beratungsſtelle zu politi⸗ 
chen Zwecken au enutzt wird. Eine ſolche Beratungsſtelle 
trauen, 77 e oder ihre Män⸗ 
nnu Schl ſein wie ſie wollen, den 
chließlich werden dieſe Stellen 
Die Deutſchen ſind doch 


in einem Orte mu * 
ner einer politiſchen Ge 

gewünſchten Rat erteilen. 
nur von Pw ME EIS N Er DER en u nn Be ne iin: d 


offiziell keine Kenntnis. Auch ſcheint es mir ein Zeichen, daß 
Sie doch wieder einige Kräfte haben. Schwerkranke benutzen 
jeden Augenblick zum Ausruhen.“ 

„Wahrſcheinlich, Frau Doktor, ſind Sie zur Zeit erholungs⸗ 
bedürftiger als ich.“ 

Sie zuckte mit den Achſeln, 
lehnend. 

„Wir haben ſchwere Pen 125 einigen Tagen.“ 

„Sie arbeiten — und wir 

„Geneſen!“ 

„Bereiten uns auf das Feſt vor.“ 

„Fest? be Ach, richtig!“ 

„Sie werden teilnehmen?“ 

„Wenn mein Mann noch nicht wieder zurück ilt.. 

Eine heiße Welle überflog Leys Geſicht. 

„Der Herr, mit dem Sie an jenem Abend auf dem Tee 
waren?“ fragte er ungeschickt — und über ſeine Aungeſchialſch⸗ 
keit nur noch tiefer errötend, 

„Ja!“ ſagte ſie gelaſſen. 

Zwiſchen beiden herrſchte einen Augenblick Schweigen. 

Aber es war ein von tauſend Empfindungen durchrauſchtes 
Schweigen, in dem einer dem anderen jo vieles ſagte. 

Der Mann riß ſich zuerſt los und brach den verführeriſchen 
Zauber dieſes Augenblicks. 

„Exzellenz Degeener iſt Politiker?“ 

„Geweſen. Mein Mann beſchäftigt ſich zur Zeit mit Vor⸗ 
liebe mit Blumenzucht.“ 

Ley lächelte. 

„Auch ſeine Reiie 3 dem e gilt diefer Vorliebe?“ 

„Sie wiſſen 

„Die Zeitungen berichten und gaben Kommentare dazu — 
von der Fahrt des früheren Miniſters an den Ort ſeiner ein⸗ 
ſtigen Tätigkeit.“ 

„Ich glaube nicht, daß mein Mann ernſtlich plant, wieder 
an die Oeffentlichkeit zu gehen.“ 

55 Herr Gemahl ift nicht mehr jung?“ 

„Nein!“ 


ſich an die niedrige Mauer 


ein Entlüfter, im Werte von ca. 300 Zloty, ge⸗ 


„ wir freuen 


Sport vom Sonntag 


1. N. K. S. Kattowitz — N. K. S. Sila Gieſchewald 5:0 (1:0). 

In dem darauf folgenden Fußballipiel, konnten die Katto⸗ 
witzer einen überlegenen Sieg erzielen. Die Gäſte ware don 
Einheimiſchen techniſch noch nicht gewachſen und mußten ſich 
eine verdiente Niederlage gefallen laſſen. Auch bei dieſem Spiel 
gab es mit dem Schiedsrichter Auseinanderſetzungen. Den Gieſche⸗ 
waldern war alles ſchlecht. Zuerſt war der Ball zu leicht, dann 
benachteiligte ſie der Schiedsrichter. 

Dieſe andauernde Schiedsrichtermiſere muß endlich behoben 
werden. Bei der in Kürze kommenden Generalverſammlung 
müſſen auch dieſe Dinge beſprechen werden. Es iſt nämlich nicht 
gut, daß ein Vereinsſchiedsrichter ein Spiel ſeiner eignen 
Mannſchaft ſchiedsrichtert. So etwas wird immer böſes Bent 
unter die einzelnen Mannſchaften bringen. 


nn 


von der Stener nicht ausgeſchloſſen u und auf dem Gelde ſteht 


Era e daß es nur ein Pole war, der dieſes 
teuer bezahlt hat. Die barmhergige ba 
der Golaſſowitzer Beratungsſtelle iſt anderer Meinung. Als 
eine gute evangeliſche Polin aus Teſchen, iſt ſie nicht nach 
Golaſſo owitz gekommen, um den Bürgern mit Rat beizuſtehen, 
ſondern um etwas hohe Politik zu treiben, wie es der Amts⸗ 
ane Dolezyk verlangt. 
So iſt dieſer Tage dort eine Frau eines bekannten 
ers, der ſich offen zur deutſchen Minderheit bekennt, 
10 5 e Beratun sſtelle gekommen und verlangte als Mutter 
Auskunft. Anſtatt ihr dieſelbe zu erteilen, ſo wurde der 
Frau von der Schweſter (Stiefſchweſter Den beſſer genen) 
erklärt, daß es für Frauen, die ſich zum Deutſchtum 
bekennen, keinen Rat giht und ſo mußte die Frau 
jo gehen wie fie gekommen ist. Wir willen nicht, wie wir 
eine ſolche Handlung heißen ſollen, denn Chauvinismus iſt 


noch viel zu ſchmeichelhaft. 


Jedenfalls wäre es am Platze, daß in Golaſſowitz eine 
ganz andere Ordnung eintreten möchte, denn es iſt unerhört, 
was dort mit den friedlichen Bürgern getrieben wird. 
wird ſogar eine werdende Mutter verachtet, da ſie angeb⸗ 


lich eine Deutſche ſein ſoll. Hier müſſen die Gemeindever⸗ 


treter Ordnung ſchaffen, denn ſie ſind dazu gewählt worden 
über die Gelder ihrer Bürger zu wachen. So wie die 
Steuer von den Deutſchen eingezogen wird, ſo haben auch die 
Deutſchen das Recht alle Einrichtungen in der ya ze? in 
Anſpruch zu nehmen. 


Rybnik und Umgebung 


Pſchow. (Ein Steiger klagt Arbeiter vor Ge» 
richt an.) Dieſer Tage fand in Rybnik eine intereſſante Ge⸗ 
richtsverhandlung ſtatt, wo der Steiger Tryſchaskalit einen 
Bergmann verklagt hat, weil er ihn ſalſch beſchuldigt und belei⸗ 
digt hat. Der Bergmann ſollte dem Steiger vorgeworfen haben, 
daß er verſchiedenen Arbeitern Schichten ohne, daß fie gearbei⸗ 
tet haben zuſchreibt, natürlich nicht umſonſt. Der Teufel 
Schnaps hat dem Steiger gut geſchmeckt und da hat er für den⸗ 
ſelben die Schichten zugeſchrieben. Der angeklagte Bergmann 
hat vor Gericht den Wahrheitsbeweis erbracht und der Steiger 
hat ſeinen Prozeß verloren. Was wird nun die Verwaltung 
der Annagrube zu dem Ausgang dieſes Prozeſſes ſagen. Ob 
der Steiger ſich noch weiter auf Annagrube halten wird, iſt 
fraglich. Solche Sachen, wie die erwähnte gibt es auf Anna⸗ 
grube noch mehr. 


Deuiſch⸗Oberſchleſien 
Die Rettungsarbeit auf Carſten⸗Zentrum⸗ Grube 
eingeſtellt. 
Beuthen. Nachdem am Sonnabend vormittag der 
denne der ©: mit den zuftändigen Vertretern der Berg⸗ 
behörde, der Grubenverwaltung und der Betriebsvertretung 
nochmal s die Bergungsſtrecken und die aufgewältigten Un⸗ 
glücksbaue befahren hat und alle Beteiligten zu der Ueber⸗ 
genaung gekommen find, daß die Vermißten nicht mehr leben 
önnen und eine Fortſetzung der Bergungsarbeiten für das 
Leben der 8 Mannſchaften äubarit e iſt, 
ung 


hat ſich die Be ee mit der Einſtel 
Bergungsarbeiten einverſtanden erklärt. 
Auch die Hinterbliebenen der Vermißten 


ſind damit ein verſtanden. 


Von neuem laſtete Schweigen zwiſchen ihnen. 
In feiner ſtummen Beredſamkeit war es für beide — Leir 
des: Verſuchung und Süße... 

3 Hände lagen auf der Mauer — nicht weit vonein⸗ 
ander. 
Es ſtrömte zwiſchen ihnen hin und her ein elelttiſcer 
Strom von ungeahnter Kraft. 

Ach, nur die Hände 1 reichen, nur die Finger feſt und 
innig L jeden dürfen... 

„Sie ſind noch jo jung.“ 

r Mann ſprach es aus; 

Sehnſucht. 

Wie eine Fodetung. 

Wir beide — wir — wir gehören zuſammen! 

Und ſie antwortete: 


es klang wie ein Schrei der 


<> „Jung? Eine Tätigkeit, wie die meine, macht ſehr früh 
y „Warum?“ 
„Es iſt ein inneres Bedürfnis! Ich kann nicht leben — 
unerfüllt. 


„Und > Beruf iſt ganz und gar E 

Sie lächelte. Ein reizend mädchenhaftes Lächeln, das ihr 
kenſtes fachliches Geſicht mit einem Male irn 

„Sie willen ja, daß es nicht der Fall ist. 

Das war ſchon zu viel geſagt. 

Doch beide beachteten es nicht. 

In ihnen beiden wurzelte, knoſpete und blühte es auf — fo 
töricht ſüßen Duftes, daß es ſie beide zu betäuben drehte — die 
rote Rede Leidencchaft. 

„Ach, hier biſt du! Ich hade dich geſucht!“ 

Ein reizend kindliches Stimmchen zwitſcherte in dies heiße 
Ringen zweier Seelen voneinander fort — zueinander hin? 
Wer hätte es zu jagen vermoht? Vielleicht war es beides — 
und eben deshalb ſo voll Schmerz, ſo voll Süße. 

Dann erblickte Giſela — beim nächſten Schritt die Terraſſe 
0 — Doktor Eliſabeth Degeener. 


(Fortsetzung folet.) 


den können. 
keine Almoſen! 
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ſtrichen werden. 
Bevölkerung buchſtäblich hungern muß. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 
Wird die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen 
f reaktiviert? 
Wie erinnerlich, hat der ſozialiſtiſche Abgeordnetenklub 
im Juli v. J. einen Dringlichkeitsantrag im Schleſiſchen 
Seim eingebracht, in welchem die Wiebereinſezung der Selbſt⸗ 
verwaltung in der Bielitzer und Teſchener Krankenkaſſe ge⸗ 
fordert wurde. In der darauf folgenden Debatte iſt die 
Kommiſſarenwirtſchaft im allgemeinen, im ſpeziellen die 
des he einer gründlichen Kritik unterzogen worden. 
Mit überwiegender Stimmenmehrheit iſt die Reaktivie⸗ 
rung der Krankenkaſſenſelbſtverwaltung beſchloſſen worden. 
Seit dieſer Zeit iſt ein halbes Jahr verfloſſen. Herr 
FJikus wirtſchaftet nach ſeiner Art. Die Behandlung der 
Kranken iſt bereits hinreichend in unſerem Blatte beleuchtet 
worden. Die Behandlung der Angeſtellten, die Aufkündi⸗ 
gung derjenigen, die man nicht gefügig machen konnte — 
bildet ein Kapitel, über welches noch längſt nicht das letzte 
Wort geſprochen wurde. Der Zuſtrom auswärtiger Kräfte, 


dies für alle möglichen Stellen, von den niedrigſten bis zu 


den höchſten, hat auch nach der Debatte im Sejm nicht aus⸗ 
geſetzt. Während vorher durchwegs ortige, ſchleſiſche Bürger 
in der Krankenkaſſe beſchäftigt wurden, hat ſich jetzt das 
Bild radikal geändert. Die Herren, die vom Oſten herkom⸗ 
men, haben zu den Bürgern Schleſiens kein Vertrauen. — 
Ebenſo Herr Fikus wie Herr Bleifeder importierte eine zahl⸗ 
reiche Gruppe „ſeiner Menſchen“. „Man“ darf ſich jedoch 
gar nicht wundern, denn woher ſoll man in Schleſien ge⸗ 
eignete Kräfte hernehmen? Weil aber die importierten Di⸗ 
rektoren und Kommiſſare in Oberſchleſien wie im Teſchner 


Schleſien den Import von auswärtigen Kräften betreiben, 


deshalb haben wir heute in Schleſien die ſtärkſte Arbeits⸗ 
loſigkeit, insbeſondere von geiſtigen Arbeitern. 

Der Umſtand aber, daß die Leiſtungen an die Mitglie⸗ 
der herabgeſetzt wurde, für manche keine ärztliche Hilfe ge: 
zahlt wird, und daß die Gehälter der Angeſtellten herabge⸗ 
drückt wurden, — dieſer Umſtand beweiſt, daß die impor⸗ 
tierten Herren keine Wunder gemacht haben 

Laut dem Geſetz hat ein Kommiſſar die Uebel zu be⸗ 
heben und weiterzugehen. Nachher ſollte die normale Wirt⸗ 
ſchaft, die Selbſtverwaltung, wieder eingeſetzt wer⸗ 
den. Nun aber wirtſchaftet ſich kommiſſariſch ſo bequem, 
daß es gar nicht wundernehmen darf, daß die Herren nicht 
weichen wollen. Geſetz aber iſt Geſetz. Der Beſchluß des 


Schleſiſchen Sejms baſierte auf dem Geſetz. Da weder eines 
noch das andere von den Behörden reſpektiert wurde, reichte 


der ſozialiſtiſche Abgeordnetenklub eine Interpellation an 


den Wofjewoden ein, worin eben angefragt wird, warum dem 


Beſchluſſe des Sejms nicht Folge geleiſtet wurde. 

Wir kennen das jetzige Regime in Polen. Die Diktatur 
verträgt keine Selbſtverwaltung. Mit Kommiſſaren kommt 
man leichter aus. Sollten aber unſere Mahnungen keinen 
Erfolg haben, um ſo ärger für das Inſtitut, um ſo ärger 


- für die Kaſſenmitglieder — jetzt, um jo ärger — ſpäter, — 


wenn die Endabrechnung für die Gewaltigen von heute kommt. 


Vom Bezirksarbeitsloſenkom ite. 

Vom Bezirksarbeitsloſen⸗Hilfskomitee wurde uns der 
10. Sammlungsausweis überwieſen. Aus dieſem geht her⸗ 
vor, daß trotz der eifrigſten Agitation das Ergebnis immer 
geringer wird. Wir haben bereits mehrere Male darauf 
hingewieſen, daß dieſe Sammlungen infolge der fortſchrei⸗ 
tenden Arbeitsloſigkeit und des fortwährenden Gehalts⸗ und 
Lohnabbaues immer magerer ausfallen werden. Dieſe 
Quelle wird, falls die Kriſe ſich noch weiter verſchärft, gänz⸗ 
lich verſiegen. Der diesmalige Sammlungsausweis weiſt 


Heinen Betrag von gegen 11000 Zloty aus. Was kann für 
dieſes Geld geſchaffen werden? Würde man die Zahl der 


Arbeitsloſen nur mit 1100 im ganzen Bezirk annehmen — 
in Wirklichkeit find es weit über 10000 —, jo könnte man 
jeden kaum mit 10 Zloty beteilen und der geſammelte Betrag 
wäre ſchon erſchöpft. Was kann aber ein Arbeitsloſer, 
wenn er noch eine Famliie zu erhalten hat, mit 10 Zloty 
anfangen? Es wird auch von einer Unterſtützungsaktion 
für Kinder der Arbeitsloſen geſprochen. An die einzelnen 
Schulen ergingen Aufforderungen, die Zahl der bedürftigen 
Kinder belanntzugeben zwecks Labung derſelben mit Milch. 
Alles wird großzügig verſprochen, aber nichts geht in Er⸗ 
füllung, oder wenn ſchon, dann in ſehr geringem Maße! 
Die Arbeitsloſenhilfe muß großzügiger in Angriff ge⸗ 
nommen werden. Mit Almoſengaben iſt den Arbeitsloſen 
nicht gedient. Dieſe Aktion muß vom Staate oder von der 
Wojewodſchaft in die Hand genommen werden. Es muß in 
das neuzuſammenzuſtellende Jahresbudget ein ſolcher Betrag 
eingeſtellt werden, daß den Arbeitsloſen wirkliche Hilfe ge⸗ 


boten wird. Dann müſſen aber auch Beträge eingeſtellt ſein, 


damit die öffentlichen Arbeiten in Angriff genommen wer⸗ 
Die Arbeitsloſen wollen lieber Arbeit, aber 
f Was die nötigen Gelder für dieſe Zwecke 
anbelangt, ſo ſollen nur die gänzlich unproduktiven Aus⸗ 
gaben — und deren gibt es leider ſehr viele — gänzlich ge⸗ 
Solchen unnützen Luxus kann ſich 
in dem ein großer Teil der 


ein Land nicht leiſten, 


Proteſtverſammlung der Mieter des Zaklad Übezpie⸗ 


ctzen Pracownikom Umyslowych w Krolewskiej Hucie bes 


treffend Mietzinsherabſetzung in den Wohnhäuſern der An⸗ 
ſtalt in Bielsto u. Biala. Am Mittwoch, den 20. 1. l. M. 
fand unter ſehr großer Beteiligung der Mieter der Pen⸗ 
ſionsanſtalt aus den Bielitzer und Bialaer Häuſern eine 
Proteſtverſammlung zwecks Herabſetzung der für die heutige 
Zeit unerträglich hohen Hausmieten ſtatt. — Im Eingang 
der Verſammlung wurde auf den von der Anſtalt verrechne⸗ 
ten hohen Zinsfuß und die zu kurze Zeit berechnete Amorti⸗ 
ſationsdauer der Bauten hingewieſen, welche der Anſtalt ein 


Zinſenerträgnis von ca. 7 Prozent garantieren. — Unter 


Berückſichtigung des Umſtandes, daß die Penſionsanſtalt 
Gelder ſtellenweiſe mit 2 und 3 Prozent angelegt hat und 
an einzelne Gemeinden Kredite mit 4 bis 5 Prozent erteilte, 
iſt es vollkommen ungerechtfertigt von Mitgliedern der An⸗ 
ſtalt, welche ohnedies allmonatlich außer der Miete ihren 
Beitrag leiſten für die eigenen Einlagen eine derart hohe 
Verzinſung zu fordern. Mit Rückſicht darauf, daß die durch 
Gehaltskürzungen ohnedies ſchwer betroffenen Privatbeam⸗ 
ten ſoweit dieſelben noch in Stellung ſind, heute kaum und 
nur noch mit Mühe die notwendigſten Ausgaben zur Er⸗ 


Menn zwef dasselbe tun, fo it es nicht dasselbe 


Obige Worte gebrauchte die Oſtſchleſiſche Poſt in einer 
Antwort auf unſeren Artikel 1 der klerikalen Ver⸗ 
dummungsmethoden. Die Oſtſchleſiſche Poſt ſympathiſiert 
doch auch ſehr ſtark mit den Wiener Chriſtlichſozialen und 


mit dem Prälaten Seipel, welcher der geiſtige Vater der 


öſterreichiſchen Putſchiſten, Heimwehrler genannt, iſt. Dieſer 
Prälat Seipel, der Prieſter ohne Milde, möchte aus lauter 
chriſtlicher Nächſtenliebe die Sozialiſten im allgemeinen 
die Wiener Sozialdemokraten aber ganz beſonders in einem 
Meer von Blut ertränken, um dann den Habsburgern das 
arme Land wieder auszuliefern. Um dies ja ganz ſicher zu 
bewerkſtelligen, geht er zu den Großkapitaliſten um Gelder 
ſchnorren, womit dann dieſe Heimwehr aufgepäpelt wird. 
Gelingen dem Seipel die Pläne, dann kommen die Kapita⸗ 
liſten auch auf ihre Rechnung, denn wenn es keine Sozial⸗ 
demokraten mehr geben wird, können ſie den Arbeitern 
zahlen wieviel ſie wollen und ſie auch als die reinſten 
e behandeln, wie es jetzt Muſſolini in Italien 
macht. + 

Da aber die öſterreichiſchen 1 ſich von dieſen 
Putſchiſten nicht ſo ohne weiteres abſchlachten laſſen können, 
haben ſie als Gegenwehr den Republikaniſchen Schutzbund 
geſchaffen. 

Da aber die Heimwehr bei ihren BER Sonntags 
aufmärſchen immer ſchwer bewaffnet iſt und es ſpeziell auf 
die Ba dern, Arbeiter und ihre Arbeiterheime are 
ſehen hat, obendrein ſchon viele Arbeiterleben am Gewiſſen 
hat, verſchaffte ſich der Republikaniſche Schutzbund ebenfalls 
Waffen. Dieſe Vorſicht iſt um ſo mehr geboten, da der am 
13. September v. J. in Szene geſetzte Putſch deutlich zeigte, 
wohin dieſe Putſchiſten hinzielen. Dieſer Putſch, der ſich aber 
auch gegen die Republik richtete, war alſo ein Hochverrat 
ſchlimmſter Sorte. 

Aus dieſem Grunde mußte die Staatsgewalt, obwohl 
ſehr ungern, gegen dieſe Putſchiſten und Hochverräter ein⸗ 
ſchreiten. Dieſes Einſchreiten geſchah aber in einer ſo lauen 
und zahmen Weiſe, daß die Heimwehr ihre ganzen Gewehre, 
Handgranaten, Maſchinengewehre uſw. ungehindert gut ver⸗ 
ſtecken konnten. Die eventuellen Hausdurchſuchungen wurden 
ebenfalls nur recht oberflächlich durchgeführt, ſo daß bei den 
Heimwehren niemals Waffen gefunden werden konnten, weil 
man keine finden wollte. Die gegenwärtige Regierun 
Deutſchöſterreichs findet es alſo vollſtändig in Ordnung, da 
die Heimwehr bis an die Zähne bewaffnet iſt, aber wehe, 
wenn ſich der Republikaniſche Schutzbund einfallen ließe, ſich 
ebenfalls mit Waffen zu verſehen, da ſchreitet dieſe ſonſt 
ſehr waſchlappige Regierung gegen die Sozialdemokraten mit 
der allergrößten Strenge und Schneidigkeit ein, wie die 
Wafſenſuche im Ottakringer Arbeiterheim dies bewies. 
Ja, ja! Wenn zwei dasſelbe tun, jo iſt es eben nicht 
dasſelbe! 

Um der Oſtſchleſiſchen Poſt noch an einem Beiſpiel zu 


igen, daß di riſtlichſozialen mit den Kapitaliſten durch 
Sir wr Bu ee 8a fc s gehen die derer geht, und | te 


das auch die öſterreichiſche Regierung und ihre Organe gegen 
die Arbeiter mit der äußerſten Geſetzesſchärfe vorgehen, 
werden die Kapitaliſten bei Geſetzesverletzungen mit der 
äußerſten Milde behandelt. In den Staatsgrundgeſetzen 
heißt es doch ſo ſchön: „Vor dem Geſetz iſt jeder Staats⸗ 
bürger gleich!“ Aber in der Praxis wird es anders ge⸗ 
handhabt. Dies beweiſt folgender Artikel einer Wiener 
Zeitung über die Waffenſuche bei der Heimwehr. 
„Im Schloß des Wirtſchaftsführers. 

Es iſt wieder nach Waffen geſucht worden. Aber dies⸗ 
mal ohne Erfolg, ganz ohne Erfolg. Die Waffen, nach denen 
diesmal geſucht wurde, waren nämlich nicht in einem Ar⸗ 
beiterheim eingelagert — ſie waren und ſind noch immer 
in einem Schloß verſteckt! Es waren alſo Heimwehrwaffen, 
die ſich von Schutzbundwaffen bekanntlich durch die Eigen⸗ 
ſchaft unterſcheiden, daß fie für Polizei und Gendarmerie 
ſtets unauffindbar ſind — ſelbſt wenn ſie offen zutage liegen. 
Unauffindbare Waffen aber kann die Gendarmerie eben 
nicht finden, beſonders wenn die Suche durch „Vorerhebun⸗ 
gen, entſprechend „vorbereitet“ worden iſt! Die mit der 
Waffenſuche betrauten Gendarmerieorgane können alſo 


einer ſozialen Inſtitution wie es die Penſionsanſtalt ſein 
will ihrem Verſicherten die Lebensmöglichkeit in der ſchweren 
Zeit des allgemeinen Abbaues zu erleichtern. — Nach län⸗ 
erer Ausſprache zwecks Stellungnahme zu den hohen Mieten 
chloſſen ſich Vorſchläge zwecks Ergreifung entſprechender 
Maßnahmen an. — Hierzu ſah ſich der ſeinerzeitige Dele⸗ 
gierte der Penſionsanſtalt und des Baukomitees Szalaſny 
genötigt unter allgemeiner Heiterkeit der Verſammelten 
darauf hinzuweiſen, daß die Penſionsanſtalt eigentlich ſehr 
ſchlecht bei den Mieten abſchneidet, da zum Beiſpiel bei 
einem Hauserträgnis von 39 000 Zloty für Adminiſtrations⸗ 
koſten uſw. 30 Prozent allein abfällt und ſich ein Haus der 
Penſionsanſtalt nach Berechnungen des Baukomitees — erſt 
in 520 Jahren amortiſiert. — Da die Verſammelten für 
eine ſolche Speſenberechnung kein Verſtändnis aufbringen 
konnten, wurde der Beſchluß gefaßt, ein Komitee aus 12 
Herren der Bialger und Bielitzer Häuſer zu ernennen, welche 
innerhalb der nächſten 8 Tage ein entſprechendes Memo⸗ 
rendum ausarbeiten und direkt beim Miniſterium in War⸗ 
ſchau an kompetenter Stelle vorlegen. — Gleichzeitig wird 


eine Verſtändigung mit den Mietern der Penſionsanſtalt in 


Kattowitz, Königshütte, Krakau und Lemberg angeſtrebt um 
dieſelben ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, zu gleichen Maß⸗ 
nahmen aufzufordern. Sollten die Ergebniſſe keine befrie⸗ 
digenden ſein und die Penſionsanſtalt den gerechtfertigten 
Wünſchen nicht entſprechen wollen, ſo werden weitere ge⸗ 
eignete Schritte unternommen werden müſſen. 

Freiwillige Nettungsgeſellſchaft in Bieliz. Am Sams⸗ 
tag, den 30. Januar, ſindet in den Schießhausſälen die 
Samariter⸗Maskenredoute ſtatt. Beginn 8 Uhr abends. 
Der Kartenvorverkauf beginnt am Montag, den 25. Jänner 
lee Vorverkaufskarten nur auf der Rettungsſtation 
erhältlich. a 


Vo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Montag, den 25. Jan., 6 Uhr abends: Parteiſchule. 


haltung des Lebens beſtreiten können, iſt es erſte Pflicht Dienstag, den 26. Jan., 7 Uhr abends: Geſangſtunde. 


Mittwoch, den 27. Jan., 6 Uhr abends: Mädchenhandarbeit. 


F natürlich nicht zu denken, wir find ja nicht in einem 
umpigen Arbeiterheim! i ü 


vorzugehen. { 
Darum hat man es ſelbſtverſtändlich auch nicht geduldet, 
daß der Anzeiger an der Waffenſuche mitwirke. Er iſt 
zwar Gemeinderat und ſogar Polizeireferent der Gemeinde 
in deren Gebiet das Schloß liegt; aber erſtens einmal ein 
Roter und zweitens überhaupt ein läſtiger Menſch, der mit 7 
ſeiner dalkerten Anzeige der hohen Obrigkeit und dem 
hochgeborenen Schloßherrn Scherereien macht. Das fehlte 
noch, daß der ſeine Naſe in die Sache ſteckt und bei der 
Waffenſuche im Schloß dabei iſt. Dann findet er am Ende 
gar die Waffen doch — das wäre ja direkt „Einmiſchung 
in eine Amtshandlung“! Noch dazu in eine ſehr diskrete 
Amtshandlung, die durchaus keine Einmiſchung von außen 
verträgt, Nein, nein, es bleibt dabei: Heimwehrwafſen 
ſind ein für allemal unauffindbar, baſta! Alſo wurden 
natürlich auch in dem Schloß keine gefunden 
Bleibt nur noch feſtzuſtellen, wer denn der Herr dieſes 
Schloſſes mit den unauffindbaren Heimwehrwaffen iſt. Es 
iſt der Präſident des Induſtriellenverbandes, Ludwig 
Arban, nebſtbei Präſident und Generaldirektor der großen 
briks⸗A.⸗G. Brevillier u. Urban und Verwaltungsrat der 
reditanſtalt. Alſo der Mann, der als Induſtriellenver⸗ 
bandspräſident der Führer der Wirtſchaftsführer iſt, der 
Oberſcharfmacher unter den Scharfmachern, der Mann, der 
im Haus der Induſtrie auf dem Schwarzenbergplatz die 
brutalſte, antiſozialſte, rückſichtsloſeſte Großkapitaliſtenpolitik 
macht! Nun weiß man ja ſchon längſt, daß der Schwarzen⸗ 
bergplatz die Heimwehrbanden bezahlt, ausrüſtet und daher 
auch im geheimen kommandiert. Aber daß der Herr des 
Schwarzbergplatzes in ſeinem privaten Schloß Heimwehr⸗ 
Be verhehlt, daß er die Hahnenſchwänzler in jenem 
Schloßgarten ungeniert exerzieren läßt und ſich ſo nicht mehr 
nur als geheimer Geldgeber, ſondern als aktiver Förderer 
der Bürgerkriegsrüſtungen erweiſt — dieſe Offenheit hätte 
man doch nicht erwartet. Sie grenzt an Schamloſigkeit — 
denn wenn ſich ſchon der Präſident Urban nicht ſchämt. ſo 
müßten ſich von Rechts wegen doch die Herren Heimatſchützer 
dieſer nunmehr ganz unverhüllten Verbindung mit Leuten 
ſchämen, die zwar keine Heimat, wohl aber ihre rieſigen 
Kapitalien zu ſchützen haben! Jetzt muß doch auch der 


Blindeſte ſehen, was hinter dieſer „Volks“⸗bewegung ſteckt, 
CCT 


x Sch 8 ſten Starhemberg nunmehr au i 
Großkapitaliſten und Wirtſchaftsführer vom S i 
Präſidenten Ludwig Arban treten. N 
Die Wirtſchaftsführer, die der Präſident Arban führt, 
haben in den letzten Jahren unſer Oeſterreich in Grund und 
Boden gewirtſchaftet. Jetzt rüſten fie offen dazu, auf dem 
wirtſchaftlichen Trümmerfeld den n zu entfeſſeln, 
um mit verſklavten Arbeitern und Angeſtellten in Fron⸗ 
arbeit wieder aufzubauen, was ihre Unfähigkeit zerſtört hat. 
Wir nehmen zur Kenntnis, daß der Herr Präſident ſein 
Beſitztum den Vorbereitungen und Rüſtungen zum Bürger: 
krieg zur Verfügung ſtellt. Der Herr Präſident aber möge 
zur Kenntnis nehmen, daß in einem Bürgerkrieg er und die 
ſeinen immer noch mehr zu verlieren haben als die Arbeiter, 
die ſich nie und nimmer von den Ausbeutern verſklaven 
laſſen werden. Und daran wird auch nichts ändern, das 
möge die Regierung und die ihr unterſtellte Staatsgewalt 
zur Kenntnis nehmen, daß Waffen nur im Arbeiterheim, 
aber nicht im Schloß gefunden werden!“ * 
„Die Oſtſchleſiſche Poſt hat daher ſehr recht, wenn ſie ſagt, 
daß wenn zwei dasjelbe tun, es nicht dasſelbe iſt. g 1 
Arbeiter, merkt ihr endlich die Zwieſpältigkeit der 
Klerikalen?! a un 


— nn nn 


Donnerstag, den 28. Jan., 7 Uhr abends: Diskuſſionsabend. 
Freitag, den 29. Jan., 8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft. 


Achtung Genoſſinnen! Am Dienstag, den 26. d. Mts⸗ 0 
findet um 7 Uhr abends im kleinen Saale des Arbeiter⸗ 
heims die bereits angekündigte Frauenverſammlung ſtatt. 
Die Genoſſinnen werden hierzu freundlichſt eingeladen. h 

Verein Sterbekaſſa der in den Klaſſengewerkſchaftsver⸗ 
bänden in Polen organiſiert. Arbeiter, mit dem Sitz Bielslo. 
Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß die General?“ 
verſammlung des obengenannten Vereins am Dienstag, den 
2. Februar, um 3 Uhr nachm. im großen Saale des Arbeiter? 
heims in Bielsko mit folgender Tagesordnung ſtattfindet: 
1. Protokoll über die vorjährige Generalverſammlung; 2. Be⸗ 
richte a) des Obmannes, b) des Kaſſierers, c) der Kontrolle, 
5 des Schiedsgerichtes. 3. Neuwahlen; 4. Feſtſetzung des 
Regulatives; 5. Allfälliges. Sollte die Generalveriamm’ 
lung zur feſtgeſetzten Stunde nicht beſchlußfähig ſein, ſo 
findet dieſelbe eine Stunde ſpäter am ſelben Ort mit der 
jelben Tagesordnung, ohne Rückſicht auf die Mitgliederzahl 
ſtatt ($ 22). Anträge von Mitgliedern können laut 8 2,7 
des Statuts nur dann Beratungsgegenitand in der General? 
verſammlung werden, wenn dieſelben mindeſtens 8 Tage 
vorher ſchriftlich dem Vorſtande bekanntgegeben und von 
mindeſtens 20 Mitgliedern unterſchieben wurden. Um pünkt“ 
liches und zahlreiches Erſcheinen erſucht der Vorſtand. : 

A. G. V. „Einigkeit“ Alexanderfeld. Genannter 
Verein veranſtaltet am Samstag, den 30. Januar l. J. im 
Gaſthaus „Zum Patrioten“ in Alexanderfeld, einen großen 
Maskenball, zu welchem alle Freunde und Sympathiker 
dieſes Vereines freundlichſt eingeladen werden. 1 

Kamitz. Die vereinigten Arbeiterorganiſationen von 
Kamitz veranſtalten am Samstag, den 30. Jänner 1932 in 
den Lokalitäten des Gemeindegaſthauſes einen Masten⸗Ball, 
zu welchem alle Freunde und Genoſſen freundlichſt eingeladen 
werden. Eintritt 1,50 Zloty, für Masken 1 Zloty. Beginn 
7 Uhr abends. 79 


* 


Wie unſere Vorväter geſoffen haben 


Aus en der Auslegung des 101. Pfalms hat Luther den 
bei eruch getan: „Es muß aber ein jegliches Land ſeinen 
genen Teufel haben, Welſchland jeinen, Frankreich feinen. 
5975 teutſcher Teufel wird ein guter Weinſchlauch ſein und 
auf Sauff heißen, da er ſo durſtig iſt, daß er mit ſo großem 
ini 17 weins und biers nicht kann gekület werden. Und 
nürd ſolcher ewiger Durſt teutſchen Landes Plage bleiben 
Gab ich Sorg) bis an den jüngſten Tag.“ 
all it dieſen Worten ſprach der Reformator nur aus, was 
kern wußten und beſonders auch das Ausland in noch 
f Fraugerer Weiſe ſagte. Ein italieniſcher Humaniſt, Gian 
ir eso Poggio (1380 bis . der als päpſtlicher Sekre⸗ 
ag mehrfach in Deutſchland war, um dort alte Handſchrif⸗ 
Ei aufzutreiben, berichtet in einem Briefe an den Kardinal 
90 arini: „Ehemals waren die Deutſchen eine kriegeriſche 
mation: jetzt ſuchen fie, ſtatt in Waffen, ihre Mannhaftigkeit 
Er noch in Weingefechten; der größte Held iſt, wer am, 
weiten vertragen kann.“ An einer anderen Stelle nennt 
die Deutſchen „niemals nüchterne Geſchöpfe“. Wenn ſie 
nic Wein und Schmauſen überwältigt dalägen, könne man 
dt unterſcheiden, ob ſie tot oder lebendig ſeien. Ein 
aplänber Moryſon, der ſich am Ausgang des ſechzehnten 
abrhunderts in Deutſchland aufhielt, um Land und Leute 
unenzulernen, ſchreibt von ihnen: „Die Lebensweiſe der 
ut hen iſt einfach und beſcheiden, wofern man von ihrer 
ien higteit im Trinken abſieht. Da fie ſowohl im Anzug 
ran, em Zuſchnitt des häuslichen Lebens eher zur Ein⸗ 
mänfung als zu Prunk und Aufwand neigen, find fie mit 
dem Stück Fleiſch und Brot zufrieden, wenn fie nur hin⸗ 
uglich zu trinken haben und keine Not an Holz leiden, ihre 
ube zu heizen.“ — „Wenn die Stadttore geſchloſſen wer⸗ 
en, und die Leute, die in den Vorſtädten wohnen, hinaus 
N, taumeln ſie von einer Seite zur andern, ſtolpern, 
Allen in den Kol und ſpreizen die Beine, als ſollte zwiſchen 
auen, ein Wagen durchfahren. Kommen ſie dann wieder 
N die Füße, jo rennen fie an jeden Pfoſten, Pfeiler und 
12 Weges Kommenden an. Selbſt die Stadttore ſcheinen 
Welte nicht weit genug, ausgenommen, die Mauern würden 
dergeriſſen.“ 
lein Im übrigen waren die deutſchen Trinkſitten derart, daß 
170 Ausländer, der das Land bereiſte, davon hätte unbe⸗ 
be rt bleiben können. Er mußte nicht nur das wüſte Trei⸗ 
wen, der Betrunkenen ſehen, er mußte ſelbſt mittrinken, 
dern er die andern nicht beleidigen wollte. In der Sitte 
ep; Jutrinkens lag ein richtiger Trinkzwang, und zwar ein 
oder energiſcher, denn man durfte einem Standesgenoſſen 
r gar einem im Range Höherſtehenden, der einem zu⸗ 
uk, das „Nachkommen“ nicht verweigern, ohne ih ſchweren 
oftbreſſalien auszuſetzen. Das war der ausländiſche Beſucher 
9 betrunken, ehe er ſich deſſen verſah. Die allgemeine 
euferei hatte aber auch ihre pekuniäre Seite. 
Wi Erasmus von Rotterdam herrſchte bei den deutſchen 
munten die Sitte, bei der Berechnung der Zeche etwas kom⸗ 
uniſtiſch zu verfahren: das Verzehrte und Vertrunkene 
di rde eee und dann durch die Zahl der Gäſte 
vidiert, ſo daß der größte Völler nicht einen Heller mehr 
5 bezahlen hatte als der Beſcheidenſte am Tiſche. Als 
‚tier Engländer in Deutſchland war, galt dieſe gemeinſame 
r ande nur noch für die, die nach Entfernung des Tiſchtuches 
Flaslbend bis zum Schlaftrunk blieben. Wer da nur ein 
* chen trank, mußte genau ſopiel berappen, wie die, die 
a 1 Morgen durchzechten. So 27 die deutſchen 
Noewohnheiten das Reiſen im Lande koſtſpieliger. 
ern Während Moryſon und andre Ausländer noch beſonders 
Trum heben, daß die Frauen ſich ganz vom Laſter des 
in alles freihielten, ſcheinen fie dieſe rühmlichſte Erwähnung 
Aue, rebentragenden Rheinland nicht verdient zu haben. 
Sag dem „Lied wider das Volljaufen und Trunkenheit“ das 
bela in Frankfurt am Main gedruckt wurde, klagt ein un⸗ 
nter Dichter: 
Die Weibesleut auch heben an 
Einander zuzutrinken 
Volle und halbe wie die Mann, 
Mein Hertz will mir entſinken, 
Wenn ich bedenk die Sünde ſchwer 
Und allen € anden, jo folgt her 
Aus Ueberfluß des Trinkens. 
brich, Nürnberg hielt im fünſzehnten Sahrpunbuet die 
8 gkeit einen eigenen Wagen für das Heimbringen der 
fand nkenen, die man morgens auf den Gaſſen herumliegen 
Sebaſtian Franck von Wörd jagt über die Sachſen: 
5 Solche Biertrinker ſind es, daß man ihnen etwa 
; it Kannen nicht genug jutzagen mag, fie 18 viel⸗ 
Melt einen Melkeimer voll Bier auf den Tiſch, darin iſt 
York Schüſſel. Wer nun Durſt hat, der trinkt, ja, fie 
h aufen einander daraus zu. Das Bier iſt ſehr gut, doch 
ine Kuh könnte ſoviel trinken wie eines dieſer Säue, 
ter unglaublich zu ſagen. Sie trinken Tag und Nacht, 
s fie voll und wieder nüchtern werden; wer im Trin⸗ 


* 
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n ihr aller Meiſter iſt, der empfängt nicht allein Lob, 


Zur Zeit 


Vom Juli an. 


Bad Mergentheim joll verſteigert werden? 
Die fingnzien a Blid auf den Marktplatz von Bad Mergentheim. 
der ür r elle Lage des vielbeſuchten Bad Mergentheim in Mürttemberg hat ſich derart verſchlechtert, daß jetzt einem Antrag 


ſondern Lohn und einen Kranz dafür. Wer nicht mit⸗ 

ſäuft, der packe ſich. 

Wo man zu ſo voller Erkenntnis des Anheils gelangt 
war, konnten Verſuche der Abwehr nicht fehlen. Und zwar 
richteten ſie ſich gegen den Trinkzwang, der durch das Zu⸗ 
trinken ausgeübt wurde. Am ſchlimmſten war dieſer Zwang, 
wo der Ehrenkodex am ſtrengſten, alſo im Adel, wo man 
auch am ausgiebigſten getrunken zu haben ſcheint. 

Im Jahre 1517 gründeten Herren und Ritter der 
Fürſtentümer Steiermark, Kärnten und Krain eine Mäßig⸗ 
keitsgeſellſchaft, die Chriſtophsgeſellſchaft, gegen Völlerei und 
das gottesläſterliche Fluchen. Im Aufruf hieß es von der 
Trunkſucht, fie ſei „die Verſtopferin der Sinne und Ver: 
ſchwenderin des Gedächtniſſes“. Weiter waren darin feſt⸗ 
geſetzt: „Das Zutrinken iſt nur in dem Falle erlaubt, wenn 
eine hochgeſtellte Perſon dazu nötigt. Man tue jedoch dann 
Beſcheid mit den Worten: „Ich gewart ſein nach Vermögen 
der Geſellſchaft“ und trinke wenig“. Bei der Gründung be⸗ 
ſtand der Verein aus 79 Mitgliedern, nur Adeligen; auch 
Frauen wurden aufgenommen. Ein Chroniſt ſagt von der 
Geſellſchaft: „Wer ſeines Mutes lauch Magens und Mun⸗ 
des) Herr iſt, iſt ſtärker, denn der Städte gewinnt. Und 
wer den Fluchſpeienden Zorn bändigen kann, verhält ſich 
ritterlicher, als der mit eigner Fauſt denn grimmigen 
Leuen erlegt.“ Der „Orden vom güldenen Ring“, vom 
Pfalzgrafen Friedrich 1524 gegründet, wollte auch dem 
Saufen ſteuern, aber er machte dem menſchlichen Durſt 
immerhin einige Zugeſtändniſſe. Der Ritter des Ordens 
durfte nicht mehr als ſieben Becher Weins bei der Mahlzeit, 
im ganzen vierzehn Becher am Tage trinken. 

Neben den Mäßigkeitsvereinen finden wir aber in der 
Reformationszeit auch behördliche Maßnahmen gegen den 
Trunk. Im Kanton Uri wurde der, der ſich in der Trunken⸗ 
heit eines Vergehens ſchuldig gemacht hatte, nicht 9 75 
ſperrt, ſondern ihm ein Jah lang der Weingenuß verbo⸗ 
ten (1537). Die Stadt Augsburg bedrohte 1530 das Zu⸗ 
trinken mit a Strafe; die ſächſiſchen Herzöge und Kur: 
jürſten ebenſo wie eine ae 3 
kin ſogar im Rückfall Gefängnisſtrafen bei Waller un 
Brot vor. Auch das — freilich machtloſe — Reich verbot 
in den Reichstagsabſchieden von 1500, 1512, 1518 und 1548 
das Zutrinken. So pflegten die Ritter ihre Becher zu er⸗ 
heben und zu rufen: „Es gilt dir, auf des Reiches Abſchied.“ 


25 
Neuer Weltrekord im Rückenſchwimmen 


Die amerilaniſche Schwimmerin Eleanor Holm, die bei der 
letzten Olympiade als 14jährige an zweiter Stelle endete, ver⸗ 
beſſerte den Weltrekord über die 150⸗Vard⸗Strecke auf 1:53.4 


Die erwähnten Anläufe zur Bekämpfung des Laſters 
Baan dann im Dreißigjährigen Kriege in der allgemeinen 

erwilderung unter. So behielt noch zwei Jahrhunderte 
lang ein zweites Lutherwort Geltung: „Deutſchland iſt ein 
arm geſtraft Land mit dieſem Saufteufel und gar erſäuft 
in dieſem Laſter, daß es ſein Leib und Leben und darzu 
Gut und Ehr ſchändlich verzehret und durchaus eitel Säu⸗ 
leben führt; daß, wenn man es malen jollte, jo müßte man 
es ener Sau gleich malen.“ Olda Olberg. 


Ein Glücksjahr der Sterne? 


Aſtronomiſche Vorſchau 


Das aſtronomiſche Jahr 1932 hat gute Aſpekte. Auch 
der nicht aſtrologiſch Angekränkelte muß hoffen, daß ſie ſich 
als gutes Omen bewähren. Finſterniſſe gibts für uns ſaſt 
gar nicht, aber um ſo mehr planetariſchen Glanz. f 

Man kann das Jahr 1932 ein Penusjahr nennen. Und 
Venus iſt „das große Glück“ der Astrologen. In der erſten 
Hälfte des Jahres fällt der Glanz des ſchönſten aller Plane⸗ 
ten am Weſthimmel der Frühabende auf. a" April und 
Mai geht Venus erſt in der Stunde vor Mit ernacht unter. 

3 ſie Morgenſtern, beſonders glänzend im 
September und Oftober. Im Oktober ſieht man in der Nähe 
der Venus obendrein den zweithellſten aller Sterne, den 
„königlichen“ Planeten Jupiter. Venus geht am 20. Okto⸗ 
ber außerordentlich nahe an ihm vorüber. (Der Sternen⸗ 
freund wird in der dritten und vierten Oktoberwoche das 
Frühaufſtehen nicht 1 Am 26. Oktober ſteht die Sichel 
des abnehmenden Mondes bei dem mächtig ſtrahlenden 
Planetenpaar.) 

„Venusjahre“ wie dieſes kehren alle acht Jahre ganz 
779 wieder. So liegt die kurze Zeit der Unſichtbar⸗ 
eit des Planeten (um die untere Konjunktion herum, d. h 


wenn Venus ſich zwiſchen Sonne und Erde befindet) 1932 
um den 29. Juni; im Jahre 1924 was es der 1. Juli. i 
Merkur, der ſonnennächſte und behendeſte aller 


Wandler, geſellt ſich dreimal ſo auffällig der Venus, daß 
man ihn ungewöhnlich leicht am Dämmerungshorizont auf⸗ 
ſinden kann: abends in der 7 1557 1 . morgens 
aus der Helle der abendlichen Dämmerung, das Wachſen und 
zweiten Hälfte des Dezembers. f 

Der Stern des Unfriedens, Mars, fehlt — o glücklichſtes 
der Omnia! — 1932 im Bus des Abendhimmels ganz. Ja 
er jpielt am nen Nachthimmel bis zur Jahresmitte über: 
haupt leine Rolle. Erſt dann läßt er ſich für etwas längere 


it vor Sonnenaufgang blicken, und im Dezember geht er 

reits vor Mitternacht auf. 
Jupiter bietet ſich anfangs vom Spätabend an der 
Beobachtung dar. Er ſtrahlt zwiſchen Löwe und Krebs. Im 
Februar herrſcht er die ganze Na 
zur Sonne). Im Juni⸗Juli löſt J 


(am 7. in Oppoſition 
upiter als ſtellvertreten⸗ 


rttembergi N 5 8 
Kuranſtali er € ypetheken⸗Bant ſtattgegeben worden iſt, wonach das Bad mit ſämtlichen Grundſtücken einſchließlich der 


niohe zur F argsverſteigerung gebracht werden fell, 
dilſe des würtembergiſchen Staates für den 


Die Bad Mergentheim Akt.⸗Geſ. iſt zurzeit bemüht die 
beprängten Kurort zu erlangen. 


glauben ſie belaſtete. 


der Abendſtern über dem e ee die Venus 
ab. Vom September an macht er iht Konkurrenz als zwei⸗ 
ter Morgenſtern. Gegen Ende des yes nähert er jid), 
zwiſchen Regulus und Spika wandernd, dem Mars. 

Saturn, in ſehr ſüdlicher Stellung zwiſchen Schütze 
und Steinbock, macht ſich vom Frühſommer an als hellerer 
Stern des Morgenhimmels bemerkbar. Er iſt der plane⸗ 
tariſche Beherrſcher des Sternhimmels in den Nächten des 
Dodjommerz und an den Abenden während der ganzen 
zweiten Jahreshälfte. ü 1 

Zu wenig bekannt iſt der müheloſe Genuß, den der 
Sternfreund aus ase nagt Ausſchau nach dem Monde 
gewinnen kann: er ſieht das Ablöſen der zunehmenden Sichel 
aus der Helle der abendlichen Dämmerung, das Wachſen und 
Wandern des Mondes zwiſchen den Sternen, die hübſchen 
Konſtellationen bei ſeinem Vorüberziehen an hellen Fix⸗ 
ſternen und Planeten — und wenn das Glück günſtig iſt; ſo⸗ 

t eine „Sternfinſternis“, d. h. die Bedeckung eines Sterns 
die Scheibe des vorüberziehenden Mondes. Nur ein⸗ 
mal gibt es 1932 eine Bedeckung eines helleren Sterns, am 
18. er abends. Da wandert der zunehmende Mond 
durchdie bekannte Gruppe des Siebengeſtirns, der Plejaden. 
Ein Feldſtecher genügt, um zu erkennen, wie der hellſte Stern 
des Häufchen, Alkyone, hinter dem linken, dunklen Rande 
des Mondes plötzlich verſchwindet und nach etwa 1% Stun⸗ 
den hinter dem hellen rechten Mondrande wieder auftaucht. 
Beginn, in mitteleuropäſſcher Zeit für Berlin 18,13 Uhr, 
önigsberg i. P. 18.24 Uhr, Köln 18,04 Uhr, Breslau 18,14 
Uhr, Wien 18,06 Uhr, München 18,03 Uhr). 

Von den vier Finſterniſſen des Jahres 1932 bekommt 
der Mitteleuropäer nur die partielle Mondfinſternis vom 
14. September zu ſehen. In der Mitte der Finſternis, um 
22 Uhr, bleibt nur ein ganz feiner Saum am oberen Mond⸗ 
rande vom Erdſchatten frei (2 Prozent des Monddurch⸗ 
meſſers). Die Verfinſtering beginnt am linken Mondrande 
um 20,18 Uhr und endet am unteren rechten Quadranten 
des Mondes um 23,43 Uhr (Kernſchattenberührungen). 

Die mit dieſer Mondfinſternis korreſpondierende Son⸗ 
nenfinſternis iſt total. Sie findet am 31. Auguſt ſtatt. Die 
Zone der Totalität liegt im Nord⸗Polargebiet und im nörd⸗ 
lichen Teil von Kanada. Nicht weniger als vier Planeten 
ſind während der Finſternis am Taghimmel: Jupiter und 
Dem nahe der Sonne, Venus und Mars weitlih von 
hr. 5 

Daß wir im Jahre 1933 überhaupt keine Finſternis zu 
erwarten haben, wollen wir wagen, als ein weiteres gutes 
Vorzeichen der Zukunft anzuſehen. Und von den ungewöhn⸗ 
lich 5 (neun!) periodiſchen Kometen, die in dem 
Schaltjahr 1932 der Rechnung nach in ihre Sonnen⸗ und 
Erdnähe wiederkehren ſollen, bleibt zu wünſchen, daß ſie den 
üblen Leumund Lügen ſtrafen, mit dem verjährten Aber⸗ 
Robert Henſeling. 


— 


Wie findet die Ameiſe ihr Neſt wieder 

Die neueſten Unterſuchungen, die Pref. J. Icard mit 
Ameiſen anſtellte, ſcheinen die alte Frage endgültig geklärt zu 
haben, wieſo die Ameisen ihr Neſt wiederfinden: fie richten ſich 
nämlich nach den Lichtverhältniſſen, die beim Verlaſſen des 
Neſtes herrſchen, fie „merken“ ſich, wie Licht und Schatten ver⸗ 
teilt waren und felgen dann auf dem Rückweg der entgesenges 
ſetzten Verteilung. Eine Ameiſe aber, die man einige Meier 
vom Neſt entfernt hinfetzt, ſindet ſich nicht wieder heim, ihr 
fehlt die auf dem Simweg einzuprägende Orientierung. Jcard 
führte auch nech einen neuen anſchaulichen Verſuch aus Er 
ließ eine Ameiſe durch eine Glasröhre zurücklaufen. Drehte er 
nun unter Beibehaltung der Lichtverhältniſſe die Röhre um 130 
Grad, jo machte die Ameiſe kehrt und lief weiter in der Pich⸗ 
tung auf ihr Neſt. Kehrte er aber bei dieſem Verſuch die Be⸗ 


leuchtungsverhältniſſe nach der Drehung um, jo lief die Arısıla 


in der anfänglichen Richtung weiter, ſie entfernte ſich alſo ven 
ihrem Neſt. N 


N 


Häuſer durch den Großſtadtverkehr 


Schweine rei 2" tobt er. 


Bermiſchte Nachrichten 


In Blumenau gekauft. 

Buſchmeſſer zerteilen die Schlinggewächſe. Die Affen 
fliehen. Die Peonen, die eingeborenen Träger mit den ſchweren 
Laſtſäcken, keuchen. Die Karawane ſchlängelt ſich durch den ſüd⸗ 
braſilianiſchen Urwald. 

Der Forſcher, ein früherer deutſcher Offizier, hält auf 
ſtramme D Di iſziplin. „Was ift denn das da wieder für eine 
„Wer hat da eben „Lump“ gerufen?“ 

Keine Antwort. Alle Peonen grinſen über die breiten Ge⸗ 
ſichter, doch ſie ſchweigen, obwohl ſie faſt alle gebrochen deutſch 
verſtehen, denn in Südbraſilien, wo Hunderttauſende von Deut⸗ 
ſchen leben, gehört das Deutſche zur Verkehrsſprache. 

Die Schweinerei fängt von neuem an. Eine Stimme ſchreit: 
„Lump!“ Dann: „Haut ihn! Gib ihm Saures!“ Alles auf 
deutſch. Eine ganze Schimpfkanonade. 

Nach langem Suchen findet man endlich den frechen Schna⸗ 
bel. Alle Peonen winden ſich vor Lachen. Der Letzer iſt — — 
(warum man nur nicht gleich darauf gekommen iſt?) ein Pa⸗ 
pagei, den einer der deutſchſprechenden Träger vor kurzem ge⸗ 
kauft und auf die Reiſe mitgenommen hat. 

„Unerhört“, knurrt der Forſcher empört, „das Vieh ſcheint 
ja aus einer feinen Fomilie zu ſtammen 

Ich hab' es in Blumenau (einer deutſchbraſilianiſchen 
Stadt) gekauft“, entſchuldigt ſich der Beſitzer des ſchimpfenden 
Papageien, „wo wirklich auch feine Leute leben. Es gibt näm⸗ 
lich neuerdings dort hundert — — Nationalſozialiſten ..!“ 

Man weiß nicht, was der ſchneidige deutſche Forſcher darauf 
erwidert hat, denn es handelt ſich nur um eine Anekdote. Aber 
ſo viel ſteht feſt: der Ausdruck: Ich hab' es in Blumenau ge⸗ 
kauft. ..“ iſt ſeit kurzem in Braſilien ein geflügeltes Wort ge⸗ 
worden 


Gummiſtraßen. 

In Amerika und England hat man hauptſächlich Verſuche 
gemacht, Gummi als Straßenpflaſter zu verwenden. 
Vorteil dieſes Pflaſters liegt darin, daß alle Erſchütterungen 
ſtark abgedämpft werden, und zwar iſt erwieſen, daß die ‘= 
ſchütterungen bei Gummiſtraßen nur 40 Prozent derjenigen von 
gut ausgeführten Holzſtraßen betragen. Da es nun in ollen 
Großſtädten heute viele Häuſer gibt, die durch die Verkehrs⸗ 
erſchütterungen ſchwer geſchädigt ſind, ſo iſt der Wert einer 
ſolchen Pflaſterxung klar erwieſen. Eine Gummiſtraße in Lon⸗ 
don, die mit 280 Tonnen pro Stunde und Meter Straßenweite 
beanſprucht wurde, hat ſich trotz dieſer großen Belaſtung vor⸗ 
züglich gehalten. Nach den elf Verſuchsſtrecken, die von einer 
engliſchen Geſellſchaft in London, Rotterdam, Singapur und an⸗ 
derwärts auf einer Geſamtfläche von 4200 Quadratmeter an⸗ 
gelegt wurden, kann das Problem der Gummiſtraßen techr isch 
als gelöſt gelten. Dieſe Pflaſterung iſt aber ſehr teuer und 
wird ſich daher für abſehbaxe Zeit wohl nur da durchſetzen, wo 
ſehr gefährdet ſind oder 
Krankenhäuſer, wiſſenſchaftliche Inſtitute uſw. die Erſchütterung 
als befonders ſtörend erſcheinen laſſen. 


Kattowitz — Welle 408.7 


Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 17,35: Volkstümliches 
Symphoniekonzert. 20,15: Unterhaltungskonzert. 22,10: 
Lieder. 23: Leichte Muſik und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: Vorträge. 15,90: 
Kinderſtunde. 16,20: Vorträge. 17,35: Volkstümliches 
Symphoniekonzert. 18,50: Vorträge. 20,15: Anterhal⸗ 
tungskonzert. 21,55: Vorträge. 22,10: Leder. 22,50: 
Tanzmuſik. 
Bieiwit Welle 252. x Breslau Welle 325. 


Gleichbleibendes Wochenprogramm. 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe 
6.30: Funkgymnaſtik 
11,15: Zeit, W 88 Waffeln le 


Preſſe. 
11,35: Erſtes 


„„ N 


billiger Geschenkausgabe 
ist erschienen: 


HERMANN LONS 


Der Wehrwoll 


Eine Bauernchronik 


LEINEN ZLOTY 
8.25 


E 1.47 „„ 
afin 


Der große 


6.458,30: Schallplattenkonzert. 


Kattowitzer Suchdruckerei- und 
Verlags- Sp. Akcyina, 3. Maja 12 
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5 Überol zu haber. durch Nafhnahrme vom 1. 


DIE DEUTSCHE, 
»STOS5SARMEE” 


—avRoBoL.. 


Die deuiſche Stoßarmee 


Wenige Tage vor dem Beginn der Abrüſtungskonferenz hat 
der franzöſiſche General Bourgois in der Pariſer Kammer 
das altbekannte Schreckgeſpenſt von deutſchen Geheimrüſtun⸗ 
gen an die Wand gemalt. Er hat das armſelige deutſche 
Reichsheer als eine Stoßarmee bezeichnet, die in kurzer Zeit 
den Angriff gegen Frankreich aufnehmen könne. Wie in 
Wirklichkeit die Bedrohung Frankreichs ausſieht, zeit obiges 
Bild. Man muß dabei bedenken, daß es der deutſchen Armee 
verboten iſt, Tanks, Flugzeuge ind ſchwere Geſchütze zu ver⸗ 
wenden 


Schauplattentonzert. 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattentonzert. 13,35: Zeit. Wetter, 
Börſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Dienstag, 26. Januar. 9,10: Schulfunk. 12: Für den 
Landwirt. 15.25: Schulfunk für Berufsſchulen. 15,25: 
Das Buch des Tages. 16,05: Kinderfunk. 16,30: Heitere 
Muſik. 17,20: Landw. Preisbericht; anſchl. Technik. 
17,40: Stunde der werktätigen Frau. 18,05: Der Mon⸗ 
goleneinfall in Schleſien 1241. 18,30: Abendmuſik. 19,35: 
Beſeitigung von . 19,45: Für die 
Schleſiſche Winterhilfe. 20: Aus Hamburg: Haydn⸗ 


‚Sin 20,35; 
se re Er ee 50 
32,35: Intereſſantes aus dem Neichsbahnbekriebe. 22,50: 
Fun briefkaſten. 23,05: Unterhaltungs: und Tanzmuſik. 
0,30: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 


D. S. A. P. 

Könige hütte. Am Freitag, den 29. Januar, abends 7,30 
Uhr, findet im Vüfettzimmer des Volkshauſes eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Neferent: Genoſſe Gorny. Um vollzäh⸗ 
liges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Achtung, Metallarbeiter! 


Am Dienstag, den 26. Januar 1932, nachmit⸗ 


Laurahütte. 


N Bi 


5 


5 aller Art 
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W 6 wi findet eine Mitgliederverſammlung des e 


für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten 
Ausführung in Ein- und Mehriarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 
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BLAKAT! KAITOWITZER EEE 


Metallarbeiter⸗Verbandes in Laurahütte bei Kozdon itatte 1 
Wir erſuchen alle unſere Kollegen, zu dieſer Verſammlung de? 
ſtimmt und recht zahlreich zu erſcheinen. 

Hohenlinde. Am Mittwoch, den 27. Januar 1932, nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, findet eine Mitgliederve ee des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes bei Kuklinski ſtatt. Als Referent 
erſcheint Kollege Kuzella. Wir bitten alle unſere Kollegen, 
zu dieſer Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen. 9 


Wochenplan der Y. S. J. P. Katowice. 


Montag: N 

Dienstag: Vortrag B AL: 

Mittwoch: Singen. b 
Donnerstag: „ für Jugendmitglieder und Diss 


kufſion der S. B. G 
Freitag: Singen. 
Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 25. Januar: Spielabend. 

Dienstag, den 26. Januar: Mitgliederverſammlung. 
Mittwoch, den 27. Januar: Vortrag B. f. A. 
Donnerstag, den 28. Januar: Geſang. 

Freitag, den 29. Januar: Nach Bedarf. 

. den 30. Januar: Ernſter Abend. 
Sonntag, den 31. Januar: Heimabend. 


Freie Sänger. 
Kattowitz. Mittwech, den 27. Januar 1932, 7 Uhr abends, 
findet eine Vorſtandsſitzung im Zentralhotel ſiatt Die Vom 
ſtandsmitglieder werden gebeten pünktlich zu erſcheinen. N 
Myslowig. Die diesjährige. Generalverſammlung findet 
am 2. Februar, abends 6 Uhr, ſtatt. Referent: Nebus. Zu der 
Generalverſammlung ſind die Mitgliedsbücher mitzubringen. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Königshütte. Am Dienstag, den 26. Januar, . im 
Volkshaus die Vorſtandsſitzung des Touriſten⸗ Vereins „Die Na⸗ 
turfreunde“ ſtatt. 


Freie Sportvereine. 5 
Königshütte, Chorzow und Umgegend. Re 4 3 
verſanmlung der Freien Gewerkſchaften.) 
Mittwoch, den 27. Januar 1932, vormittags 9% Uhr, rer 
eine Arbeitslofenveriammlung der Freien Gewerkſchaften im 
„Volkshaus“ (Dom Ludowy), Krolewska Huta, ul. 3⸗go Maja 6 
(Büfettzimmer), ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesord⸗ 
nung, erſuchen wir alle Arbeitsloſen der Freien Gewerkſchaften, 
vollzählig zu erſcheinen. 


Königshütte. (Auf zum Maskenball nach Könige 
hütte.) Der freie Schachbund Königshütte veranstaltet am 
Sonnabend, den 30. Januar, einen Maskenball. Derisibe re 
in den Räumen des Volkshauſes ſtatt. Die Veranſtalter bitten 
um regen Beſuch. Die Preiſe ſind minimal 8 
5 Die Beranjtalter. 

Schleſiengrube. (Nähſtubenausſchuß.) Am Mitt⸗ 
woch, den 27. Januar, abends 6 Uhr, findet im Lokal Scheligg 
eine wichtige Sitzung des re ar ſtatt, zu welchem 
auch der neue Vorſtand der D. S. A. P. eingeladen iſt. Voll- 
zähliges Erſcheinen notwendig! ö 


Mitteilungen des Bundes für A. re 


Kattowitz. Dienstag, den 26. Januar 58580 a 726 
Ahr, Vortragsabend im Saale des Zentralhotels. Der Bund 
für Arbeiterbildung beabſich tigt einen Eſperantokurſus zu der⸗ 
anſtalten. Intereſſenten können ſich am kommenden Vortrags⸗ % 
abend anmelden. N. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 27. Januar, abends um 
7 Uhr, ſpricht der Gen. Sejmabgeordneter Kowoll im 
Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6. Thema: „Hat der Sozjia⸗ 
lismus verſagt“. Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. 8 . 


Shriftleitung: Alan Kow ol; für den geſamten Inhalt 1 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala ; 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, 
Sp. z Ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. f 


KLEIDER BLUSEN ' 
BÄNDER DE C 
KISSEN usw. 


FARBEN IN SUFTEN 
FLASCHEN U. TUBEN 
nebst Anleitung bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 


FÜR CAFES: HOTELS 
UND RESTAURATIONEN 
in ‚serfchiedenen Großen am Zuge! 5 


VERLAGS’ SPÖLKA AKC TINA 


